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A.m  27.  October  1880  wurde  in  Bonn  ein  Fest  gefeiert,  um  den 
Tag  zu  ehren,  an  dem  vor  25  Jahren  Wilhelm  Busch  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Klinik 
ernannt  worden  war.  Wie  es  bei  derartigen  Festen  üblich  ist,  wurden 
der  Reden  viele  gehalten.  Wohl  keiner  der  verschiedenen  Redner 
schloss  seine  Ansprache  anders,  als  mit  dem  Wunsche,  es  möchte 
dem  gefeierten  Jubilar  „noch  lange  eine  gleich  gesegnete  Wirk- 
samkeit wie  bisher  beschieden  sein,  noch  lange  möchte  seine  för- 
dernde Kraft  der  Wissenschaft  erhalten  bleiben,  noch  lange  möchte 
die  Bonner  Hochschule  der  Mitwirkung  eines  so  hervorragenden 
Lehrers,  die  Facultät  eines  so  unwandelbar  treu  befundenen  Collegen 
sich  erfreuen  dürfen.“ 

Selten  mögen  bei  ähnlicher  Gelegenheit  derartige  Wünsche  mit 
sichererer  Hoffnung  auf  Erfüllung  geäussert  worden  sein.  In  voll- 
ster rüstiger  Manneskraft,  auf  der  Höhe  seiner  geistigen  Entwicke- 
lung, erst  54  Jahre  alt,  schien  Busch  körperlich  und  geistig  noch 
für  mehrere  Decennien  zu  angestrengtester  Arbeit  geeignet.  Dass 
er  bereit  war,  bis  zum  letzten  Athemzug  mit  Aufwand  aller  Kraft 
zu  schaffen  und  zu  wirken,  das  wusste  Jeder,  der  ihn  kannte. 

Trügerisch  sind  die  Hoffnungen  der  Menschen  und  unberechen- 
bar gebrechlich  ihr  Schicksal. 

Am  26.  November  1881  , nach  wenig  mehr  als  Jahresfrist, 
mussten  sich  die  damals  zu  fröhlichem  Feste  Vereinigten  und  mit 
ihnen  eine  fast  zahllose  Schaar  in  Bonn  versammeln,  um  leidtra- 
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gend  Den  zum  Grabe  zu  geleiten,  Dem  die  letzten  Ehren  zu  er- 
weisen, der  vor  Kurzem  noch  ihre  Wünsche  langen  Lebens  und  Ar- 
beitens  entgegen  genommen  hatte. 


Carl  David  Wilhelm  Busch  stammt  aus  einer  deutschen 
Familie,  die,  wie  diejenigen  der  Meckel  und  Siebold,  durch  viele 
Generationen  hindurch  dem  Vaterlande  hervorragende  Aerzte  und 
Universitätslehrer  der  Medicin  geliefert  hat.  Der  Urahne  Jacob 
Busch  (geboren  1542)  war  zwischen  1570  und  1580  aus  der 
Schweiz,  seines  evangelischen  Glaubens  wegen,  vertrieben  worden, 
und  hatte  sich  in  Darmstadt  angesiedelt.  Von  ihm  stammte 
Johann  Jacob  Busch  ab,  der  1764  Professor  der  Chirurgie  in 
Marburg  wurde  und  1786  ebendaselbst  starb.  Sein  Sohn  Jo- 
hann David  war  gleichfalls  (von  1782  an)  Professor  der  Chirur- 
gie in  Marburg.  Und  wiederum  dessen  Sohn  (der  Vater  von  un- 
serem Wilhelm  Busch)  Dietrich  Wilhelm  Heinrich  (geboren 
den  16.  März  1788  zu  Marburg,  gest.  am  15.  März  1858  in 
Berlin)  war,  nachdem  er  die  Kriegszeit  der  Jahre  1806  — 1815 
als  hessischer  Militärarzt  durchgemacht  hatte,  1814  in  Marburg 
zum  Professor  extraordinarius  der  Chirurgie  ernannt  worden,  1820 
ordentlicher  Professor  der  Geburtshülfe  ebendaselbst  geworden  uud 
1829  in  derselben  Stellung  nach  Berlin  berufen  worden. 

Wilhelm  Busch  wurde  am  5.  Januar  1826  in  Marburg 
geboren.  Im  Mai  1829  siedelte  die  Familie  Busch  in  Folge  der 
Berufung  des  Vaters  an  Siebold’s  Stelle  nach  Berlin  über. 
Wilhelm  Busch  besuchte  daselbst  das  Joachimsthal ’sehe  Gym- 
nasium. Jugendfreunde  Busch’s  (Herr  Sanitätsrath  Dr.  Diester- 
weg in  Wiesbaden  und  Herr  Sanitätsrath  Dr.  Vorster,  Director 
der  Provinzial-Irren-Anstalt  in  Lcngerich)  schildern  das  Familien- 
leben im  Elternhause  als  ein  „musterhaftes,  ideal  glückliches.“ 
Der  Vater,  hervorragend  und  hochgeachtet  als  Universitätslehrer, 
Schriftsteller  und  Arzt,  muss  ein  trefflicher,  tüchtiger  Mann  ge- 
wesen sein.  Der  Mutter  wird  anspruchslose  Liebenswürdigkeit? 
Menschenfreundlichkeit  und  Herzensgüte  nachgesagt.  Schon  wäh- 
rend der  Schulzeit  waren  die  Eltern  unseres  Wilhelm  Busch  darauf 
aedacht,  ihn  nicht  ausschliesslich  der  Ausbildung,  welche  das  Gym- 


nasium  giebt,  zu  überlassen,  sondern  ihn  mit  möglichst  allen  Mit- 
teln zu  unterstützen,  die  eine  harmonische  Ausbildung  der  Körper- 
und  Geistesanlagen  eines  Jünglings  ermöglichen.  Unterricht  im 
Reiten  und  Fechten,  Segelübungen  auf  den  in  der  Nähe  Berlins 
gelegenen  Seen,  grössere  Fussreisen  während  der  Ferien,  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Freunden,  stählten  seinen  Körper  und  verliehen  ihm 
die  Gesundheit,  die  fast  bis  zu  seinem  Tode,  auch  durch  das  Ueber- 
mass  der  Anstrengungen  des  Manneslebens  nicht  erschüttert  wurde. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  wurde  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
betrieben.  Diesem  Umstand  hatte  Busch,  unterstützt  durch  ein 
ungewöhnliches  Sprachtalent  und  längere  Reisen  im  Auslande,  es  zu 
verdanken,  dass  er  im  späteren  Leben  fast  die  sämmtlichen  moder- 
nen Cultursprachen  beherrschen  konnte.  Ostern  1844  verliess  Busch 
als  Primus  omnium  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  das  Joachimsthal  - 
sche  Gymnasium  und  wurde  unter  dem  Rectorate  von  Lachmann  in 
der  Berliner  medicinischen  Facultät  als  Student  immatriculirt.  Zu 
seinen  Lehrern  gehörten  Mitscherlich,  Romberg,  Traube, 
Schönlein,  Dieffenbach  und  Jüngken.  Mit  besonderer  Dank- 
barkeit gedachte  Busch  noch  im  späteren  Leben  des  „alten“ 
Schl  emm,  seiner  anatomischen  Vorlesungen  und  seiner  trefflichen 
Operations-Uebungen.  Die  Letzteren  besuchte  er,  gemeinsam  mit 
dem  ihm  nahe  befreundeten  Studiengenossen  Robert  Wilms, 
wiederholt. 


Vor  Allen  aber  wirkte  Johannes  Müller,  der  mit  dem  Vater 
Busch’s  eng  befreundet  war,  auf  Busch’s  Arbeiten  während 
seiner  akademischen  Zeit  bestimmend  ein.  Schon  in  den  ersten 
Semestern  wurde  Busch  von  Johannes  Müller  in  dessen  nächste 
Umgebung  gezogen  und  in  den  Kreis  derjenigen  jungen  Männer 
aufgenommen,  welche,  als  sogenannte  Famuli,  eines  Theils  bei 
der  Vorbereitung  der  Vorlesungen  helfen  mussten,  anderen  Theils 
untei  Müller  s persönlicher  Leitung  und  in  Gemeinschaft  mit 
ihm  an  den  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  vergleichen- 
den Anatomie  1 heil  nehmen  durften,  die  diesen  zu  jener  Zeit 
beschäftigten.  Dem  Kreise  junger  Männer,  in  welchen  Busch 
damals  eintrat,  gehörten  unter  Anderen  namentlich  Carl  Metten- 
heimer,  Robert  Wilms,  Hei nrich  Franque,  A 1 brecht  Wag- 
11  e r , Richard  Guido  Wagener  an,  von  denen  nur  der  erst-  und 
letztgenannte  noch  unter  den  Lebenden  weilen.  Müll  er ’s  Unter- 
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suchungen  waren  zur  Zeit  der  Busch’schen  Universitätsjahre  haupt- 
sächlich auf  die  Anatomie  und  die  Entwicklung  der  niederen  Thiere 
des  Meeres  gerichtet.  Fast  alle  Herbstferien  brachte  Müller  am 
Meere  zu,  und  die  meisten  seiner  Schüler  folgten  ihm  dorthin.  So 
verweilte  auch  Busch  Herbst  1846  und  1847  mit  Müller  zu- 
sammen in  Helgoland,  und  die  Erstlingsarbeiten  Busch’s  über 
Tomopteris1)  und  Mesotrocha2),  veröffentlicht  in  Müller  's  Ar- 
chiv (1847),  waren  die  Frucht  jener  Herbstausflüge.  Ebenso  hatte 
auch  die  Inaugural-Dissertation , die  er  Johannes  Müller  sowie 
seinem  Vater  widmete,  und  am  16.  März  1848,  also  2 Tage  vor  der 
Berliner  März-Revolution,  vertheidigte,  ein  vergleichend  anatomisches 
Thema  zum  Gegenstand,  nämlich  das  Gehirn  der  Haifische, 
Rochen  und  Störe3),  namentlich  mit  Rücksicht  auf  seine  äus- 
sere Gliederung  und  zur  Feststellung  der  Bedeutung  seiner  ein- 
zelnen Theile.  Theils  das  Berliner,  theils  das  Kopenhagener  ana- 
tomische Museum  haben  die  zu  diesen  Untersuchungen  nothwendi- 
gen  Präparate  geliefert. 

Ein  bewährter  Fachmann  schrieb  mir  über  diese  Dissertation: 
„Busch’s  Schrift  ist  eine  jener  schönen,  nach  Form  und  Inhalt 
vornehmen  Dissertationen,  wie  sie  nur  hin  und  wieder  erscheinen.“ 
— Zu  grossem  Schmuck  dienen  die  drei  trefflich  ausgeführten, 
von  Franz  Wagner  gezeichneten  Kupfertafeln.  Dass  dieser 
Doctordissertation  bleibender  Werth  zukomme,  hat  bei  Späteren, 
welche  sich  mit  der  Anatomie  des  Fischgehirns  näher  befassten, 
wiederholt  lebhaften  Ausdruck  gefunden.“ 

Aus  diesen  friedlichen  Arbeiten  wurde  Busch  durch  die  blu- 
tigen Tage  der  Berliner  Märzereignisse  gerissen.  Zum  ersten  Mal 
sah  Busch  damals  Schussverletzte.  Wie  in  allen  anderen  Hospitä- 
lern Berlins,  so  hatten  auch  in  der  von  seinem  Vater  geleiteten 
Universitäts-Entbindungsanstalt  Verwundete  vom  Militär  und  Civil 
Aufnahme  gefunden. 

Als  kurze  Zeit  darauf  die  Erhebung  von  Schleswig-Hol- 
stein erfolgte  und  der  Kampf  gegen  Dänemark,  an  dem  auch 
preussische  Truppen  Th  eil  nahmen,  stattfand,  meldete  sich 
Busch  freiwillig  zum  Dienste  als  Arzt  in  den  Lazarethen, 
und  erhielt  Anstellung  mit  dem  damaligen  Titel  „Lazareth- 
chirurgus“.  Er  war  so  in  der  Lage,  seine  in  Berlin  begon- 
nenen Studien  über  Schussverletzungen  in  den  Lazarethen  Schles- 


7 


wigs  fortzusetzen.  Von  Anfang  Mai  bis  Mitte  September  befand 
er  sich  auf  dem  Kriegsschauplatz,  längere  Zeit  in  dem  Laza- 
rethe  zu  Schleswig.  Hier  waren,  nachdem  in  Folge  des  Treffens 
bei  Schleswig  am  23.  April  die  genannte  Stadt  eingenommen  war, 
eine  Anzahl  von  älteren  dänischen  und  neu  eingerichteten  preussi- 
schen  Militärlazarethen  durch  den  zum  Dirigenten  ernannten,  dama- 
ligen Regimentsarzt,  jetzigen  General-Stabsarzt  der  Armee  Dr.  von 
Lauer  in  das  Schloss  Gottorp  zusammengelegt  worden.  Die 
Vorbereitungen  für  dieses  Lazareth,  welches  ungefähr  1200  Kranke 
fassen  sollte,  fehlten,  da  die  preussische  Armee  ohne  vorher  mo- 
bil gemacht  worden  zu  sein,  in  den  Krieg  gerückt  war,  vollstän- 
dig. Die  allgemeine  Hingebung  und  Bereitwilligkeit  der  Bevölke- 
rung half  aus.  Es  fehlte  an  Aerzten.  von  Lauer  erhielt  meh- 
rere Hülfsärzte  aus  der  Charite,  sowie  einige  freiwillige  Aerzte. 
Unter  diesen  befand  sich  auch  Busch  und  sein  Jugendfreund 
Vorster.  von  Lauer,  der  seit  jener  Zeit  zu  Busch  in  freund- 
schaftlichem Verhältnisse  stand,  erzählte,  als  er  33  Jahre  später 
wiederum  zum  ärztlichen  Zusammenarbeiten  mit  Busch  am 
Krankenlager  der  deutschen  Kaiserin  zusammengeführt  wurde,  wie 
der  junge,  ihm  damals  untergebene  Mann  sowohl  in  Beziehung  auf 
allgemeine  Bildung,  als  auch  rücksichtlich  seiner  Kenntnisse  als 
weit  über  dem  Durchschnittsniveau  stehend  ihm  auffiel,  wie  eifrig 
und  pflichtgetreu  Busch  seinen  dienstlichen  Obliegenheiten  nach- 
kam, wie  umsichtig  und  geschickt  er,  obgleich  ja  noch  ganz  ohne 
Uebung,  sich  der  ihm  übertragenen  Verwundeten  annahm  und  bei 
Operationen  assistirte.  Der  kurze  Krieg  bot  in  chirurgischer  Be- 
ziehung recht  viel  Interessantes.  Die  Gelenkresectionen  wurden 
zum  ersten  Male  in  grösserem  Maasse  auf  ihren  Werth  erprobt, 
von  Langenbeck  kam  häufig  zur  Ausführung  von  Operationen 
nach  Schleswig.  Die  Operationsresultate  waren  im  Allgemeinen 
gut,  Infectionskrankheiten  fehlten. 

Nach  Berlin  zurückgekehrt,  absolvirte  Busch  im  Winter 
1848/49  das  mcdicinische  Staatsexamen  und  erhielt  am  20.  April 
1849  seine  Approbation  als  praktischer  Arzt  mit  dem  Prädicate 
,, vorzüglich  gut“.  Im  Frühjahre  1849  trat  Busch  seine  Wander- 
jahre an.  Ueber  Belgien  ging  die  Reise  nach  England,  Irland 
und  Schottland.  Wir  besitzen  aus  jener  Zeit  ein  sorgfältig  ge- 
führtes lagebuch,  welches  die  reichen  Eindrücke,  die  der  junge 
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Mann  erhielt,  schildert,  welches  aber  auch  einen  Einblick  gewährt 
in  die  ausserordentliche  Emsigkeit  und  Energie,  mit  der  er  seiner 
Ausbildung  und  gleichzeitig  selbständigen  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten oblag.  Mit  regstem  Interesse  wurden  die  grossen  Kunst- 
sammlungen Englands  studirt,  die  Krankenhäuser  und  chirurgischen 
Sammlungen  besucht.  Aber  daneben  blieb  Zeit,  an  der  Meeres- 
küste den  Seethieren  nachzustellen  und  ihre  Entwickelung  zu  ver- 
folgen. Von  besonderem  Erfolg  war  in  letzterer  Beziehung  eine 
Expedition,  die  Busch  gemeinsam  mit  einem  anderen  Schüler 
Müller’s,  dem  Griechen  Zaglas,  nach  den  Orkneyinseln  machte. 
Von  Kirkwall  aus  (1.  August  1849)  wurde  an  Johannes  Müller 
eine  Arbeit  über  „die  Larve  der  Comatula“4)  eingesandt,  welche 
als  briefliche  Mittheilung  in  dessen  Archiv  erschien.  Im  December 
1849  reiste  Busch  nach  Spanien.  Von  Malaga  aus  wurden 
„Beobachtungen  über  einige  niedere  Thiere“5)  nach  Hause 
geschickt.  Busch  beklagt  sich,  dass  seinen  anatomischen  Arbeiten 
in  den  andalusischen  Küstenstädten  viele  Umstände  hindernd  in  den 
Weg  traten:  die  in  jener  Jahreszeit  häufigen  Stürme,  ganz  beson- 
ders aber  die  vielfachen  Chikanen,  welchen  er  von  Seiten  der  spa- 
nischen Zoll-  und  Hafenbehörden  ausgesetzt  war.  Ein  Ausflug 
nach  Algerien  liess  sich  von  Spaniens  Küste  aus  leicht  bewerk- 
stelligen. — Nun  folgt  eine  der  Ausbildung  in  allen  Fächern  der 
praktischen  Medicin  gewidmete  Reisezeit.  In  Paris  traf  Busch 
im  Winter  1849/50  mit  mehreren  Berliner  Freunden  und  Studien- 
genossen wiederum  zusammen  (so  mit  A.  von  Graefe,  C.  Hecker, 
A.  Wagner,  E.  Gurlt).  Die  damals  in  hoher  Blüthe  stehende 
französische  Chirurgie  nahm  sein  Interesse  vorzugsweise  in  An- 
spruch. Der  Sommer  1850  wurde  in  den  Wiener  Kranken- 
häusern gleichfalls  der  Erlernung  praktisch  - ärztlicher  Specialitäten 
gewidmet. 

Im  August  1850  hatte  sich  Johannes  Müller  mit  seinem 
Sohne  Max  Müller  und  Dr.  Thaer  (jetzt  Professor  in  Giessen) 
nach  Triest  begeben.  Mit  diesen  zusammen  wieder  an  der  See 
vergleichend  anatomischen  Studien  nachzugehen,  war  verlockend. 
Busch  begab  sich  dahin  und  blieb  mit  jenen  zusammen  bis 
November.  Prof.  Thaer  schildert  mir  das  angeregte  geistige 
Leben,  welches  sie  dort  gemeinsam  führten.  Busch  verstand  es, 
mit  dem  „ernsten  und  oft  unnahbaren“  Johannes  Müller  treff- 
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lieh  umzugehen,  wusste  aber  eben  so  gut  zu  den  niederen  Leuten 
des  Volkes  und  den  Fischern  rasch  in  freundliche  Beziehungen  zu 
treten,  mit  der  Gabe  der  natürlichen,  ungezwungenen  Liebens- 
würdigkeit, die  ihm  bis  zu  seinem  Tode  erhalten  geblieben  ist. 
Dieser  Arbeitszeit  verdankten  eine  kleinere  vorläufige  Mittheilung 
über  „die  Sexualorgane  der  Eudoxia“6)  und  ein  grösse- 
res, mit  Unterstützung  der  Akademie  reich  an  Tafeln  ausge- 
stattetes Buch  „Beobachtungen  über  Anatomie  und  Ent- 
wickelung einiger  Wirbellosen  Seethiere“7)  ihre  Entstehung. 
„Diese  Schrift,  erschienen  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Studien  an 
niederen  Thieren  des  Meeres  nur  erst  sehr  vereinzelt  betrieben 
wurden,  erwarb  sich  durch  die  Fülle  neuer  Beobachtungen  über 
Bau  und  Entwickelung  der  Qualle,  Echinodermen  und  Anneliden 
grosse  und  verdiente  Anerkennung.  Und  auch  diese  Arbeit  wird 
nicht  bloss  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  Literatur  behalten,  son- 
dern sie  übt  noch  fortwährend  ihre  Wirkung  auf  die  Studien  neuerer 
Beobachter  aus.“ 

Nach  einem  kürzeren,  nochmaligen  Aufenthalte  in  Paris  kehrte 
Busch  nach  Berlin  zurück,  um  von  nun  an  sich  vollständig  der 
Chirurgie  zu  widmen.  Welche  Gründe  ihn  dazu  bestimmten,  die 
vergleichende  Anatomie  zu  verlassen,  auf  deren  Gebiet  er  bereits 
mit  dem  genannten,  für  seine  Jugend  auffallenden  Erfolge  gearbeitet 
hatte,  sind  wir  nicht  im  Stande  anzugeben.  Wohl  mochte  die 
Aussichtslosigkeit,  in  damaliger  Zeit  eine  genügende  akademische 
Stellung  in  diesem  Fach  zu  erwerben,  Busch  selbst  abscbrecken, 
und  Johannes  Müller,  dessen  eigener  Sohn  praktischer  Arzt 
wurde,  abhalten,  ihn  zum  Verbleiben  zu  bereden.  Wohl  mochte 
die  traditionell  praktische  Thätigkeit  seiner  Vorfahren  ihn  be- 
stimmen. Vor  Allem  aber  war  es  doch  das  durch  die  Erlebnisse 
der  Märztage  und  des  Schleswig- Holsteinischen  Krieges  geweckte 
Interesse  an  der  Chirurgie,  endlich  das  neue  Leben,  welches  damals 
durch  die  Berufung  des  noch  jugendlichen  Bernhard  von  Lan- 
gen b eck  in  die  Chirurgie  Berlins  kam.  Doch  was  für  Gründe 
auch  bei  dem  Aufgeben  der  vergleichenden  Anatomie  bestimmend 
mitgespielt  haben  mögen,  Busch  behielt  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende reges  Interesse  an  dieser  Wissenschaft  und  verfolgte  ihre 
Weiterentwickelung  durch  neue  Untersuchungen.  Oft  konnte  er 
sich  freilich  ärgerlich  darüber  äussern?  dass  junge  Arbeiter,  aus- 
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gerüstet  mit  allen  verbesserten  Mitteln  mikroskopischer  Technik, 
an  seinen  Jugendarbeiten  so  viel  auszusetzen  fanden,  an  den  Ar- 
beiten, für  die  ihm  selbst  nur  der  einfachste  Apparat  der  Beob- 
achtung zur  Verfügung  gestanden  hatte. 

Im  März  1851  trat  Busch  als  Assistent  in  von  Langenbeck’s 
Klinik  ein  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  October  1853, 
anfänglich  zusammen  mit  la  Pierre,  Fürstenberg,  H.  Fried- 
berg, später  mit  A.  Wagner  und  E.  Gurlt.  Am  16.  März  1852 
habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  für  Chirurgie  an  der  Universität 
und  hielt  von  da  ab  bis  zu  seinem  Fortgang  von  Berlin  Vor- 
lesungen, von  denen  besonders  diejenigen  über  chirurgische  Ana- 
tomie geschätzt  gewesen  sein  sollen.  Am  6.  August  1853  ver- 
mählte er  sich  mit  der  jüngeren  Tochter  des  Berliner  Professors 
der  Chemie  Eilhard  Mitscherlich.  Seine  Verheirathung  bestimmte 
Busch,  aus  der  chirurgischen  Assistentenstelle  in  die  Privat- 
praxis zurückzutreten.  Diese  liess  genügend  Zeit  zu  schriftstelle- 
rischer Thätigkeit.  Einige  kleinere  Arbeiten  anatomischen  und 
vergleichend  anatomischen  Inhaltes,  z.  B.  über  undulirende  Mem- 
branen und  freie  Wimpern  an  einem  Infusorium  (Zur  Ana- 
tomie der  Trichodine)  I2),  über  die  „ Contractionserscheinungen 
der  sogenannten  schwarzen  Pigmentzellen  bei  Batra- 
chiern“13)  stammen  aus  jener  Zeit.  Ebenso  eine  Arbeit  über 
den  Bau  der  viel  untersuchten  Harn organe.  „Auch  aus  diesen 
Arbeiten  hat  das  Neue,  was  Busch  an’s  Licht  förderte,  den  Weg 
in  die  Lehrbücher  der  Histologie  gefunden.“  Gleichzeitig  (März 
1854)  erschienen  die  ersten  chirurgischen  Veröffentlichun- 
gen, und  zwar  sofort  in  Buchform:  „Chirurgische  Beob- 

achtungen, gesammelt  in  der  von  Langenbeck'schen 
Klinik“  10). 

Trotz  dieser  fruchtbringenden  Thätigkeit  fühlte  sich  Busch 
in  seiner  Stellung,  ohne  praktisch  chirurgische  Arbeit,  nur  sehr 
wenig  wohl,  und  mit  Freuden  wurde  die  im  Herbst  1855  an  ihn 
ergehende  Ernennung  als  Professor  in  Bonn  begrüsst. 

Hier  hatte  der  verdiente  Carl  Wilhelm  Wutzcr,  auf  beiden 
Augen  erblindet,  die  Leitung  der  chirurgischen  Klinik  niedergelegt. 
Busch  trat  in  überaus  schwierige  Verhältnisse  ein.  Er,  der 
29jährige  Mann,  ein  bei  den  Rheinländern  damaliger  Zeit  sehr 
wenig  gern  gesehener  „Berliner“,  trat  in  eine  Facultät,  welche 
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zum  grössten  Theil  aus  hoch  berühmten  Namen  bestand.  Die  Träger 
dieser  Namen  aber  waren  in  hohem  Alter,  und  hatteu  sich  nicht 
die  Fähigkeit  bewahrt,  selbst  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
zu  folgen  und  die  Fortschritte  der  ihnen  anvertrauten  akademi- 
schen Jugend  zu  übermitteln.  Die  geringe  Zahl  der  jugend- 
frischen Kräfte  der  Facultät  war  nicht  im  Stande,  eine  grössere 
Schülerzahl  an  Bonn  zu  fesseln.  Im  Vergleich  zu  der  Glanz- 
periode der  ersten  Decennien  ihres  Bestehens,  befand  sich  der 
medicinische  Theil  der  Universität  entschieden  in  einem  Zustand 
des  Niederganges. 

Die  chirurgische  Klinik  war  von  Kranken  fast  verwaist.  Opera- 
tive Fälle  aus  der  näheren  und  weiteren  Umgegend  Bonns  wurden  fast 
sämratlich  nach  dem  nahen  Köln  geschickt.  Dort  wirkte  der  damals 
auf  der  Höhe  seines  chirurgischen  Ansehens  stehende  bedeutende 
Chirurg  Fischer.  Derselbe,  ein  Schüler  Wutzer’s,  hatte  die  ihm 
vor  Busch ’s  Ernennung  angetragene  Professur  in  Bonn  abgelehnt. 
Busch  erzählte  mir  später,  dass  er  erst  3 Wochen  nach  Eröffnung 
der  Klinik  seine  erste  Operation  gemacht  — die  Extraction  eines 
Schleimpolypen  der  Nase. 

Busch  gab  sich  redlich  Mühe,  bei  passenden  Gelegenheiten 
die  Facultät  durch  Neubesetzungen  aufzufrischen.  Mit  ihm  gleich- 
zeitig war  Helmholtz  für  Anatomie  und  Physiologie  nach  Bonn 
gekommen.  Freundschaft  verband  ihn  mit  diesem  Manne  während 
der  Jahre,  die  dieser  in  Bonn  zubrachte.  Auf  Busch’ s Betreiben 
erhielt  Carl  Otto  Weber,  der  noch  ein  Jahr  lang  auch  sein 
klinischer  Assistent  war,  die  neubegründete  Professur  der  patho- 
logischen Anatomie,  und  wurden  Max  Schultze  und  Pflüger 
nach  Bonn  berufen. 

Vor  Allem  aber  stellte  Busch  an  seine  eigene  Arbeit  für 
die  Universität  die  höchsten  Anforderungen,  verwendete  seine  volle 
Kraft  und  Energie  darauf,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 
Den  Schwerpunkt  seiner  Arbeit  legte  er,  wenigstens  während  der 
ersten  Jahre,  in  seine  klinische  Lehrthätigkeit  und  in  das  Studium 
wissenschaftlicher  Fragen,  ganz  besonders  solcher,  die  auf  dem  Wege 
des  Expeiimentes  beantwortbar  sind.  In  seiner  Antrittsrede  hatte  er 
seinen  zukünftigen  Schülern  gesagt,  er  selbst  wolle  in  der  Klinik  mit 
ihnen  lernen,  und  an  diesem  Vorhaben  hielt  er  fest.  Er  verschmähte  es 
nicht,  als  junger  Lehrer,  neben  den  Studenten,  Helmholtz’s  ldas- 
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sische  Vorlesungen  zu  besuchen.  Die  ihm  noch  mangelnde  opera- 
tive Technik  — er  erzählte  oft  im  späteren  Leben  davon,  dass 
er  Professor  geworden,  ehe  er'  noch  selbständig  eine  Amputa- 
tion ausgeführt  hatte  — suchte  er  durch  die  mit  besonderer 
Vorliebe  gepflegten  Operationscurse  auch  für  sich  zu  erwerben. 
Grösseren  und  schwierigeren  Operationen  schickte  er  im  Beginne 
seiner  Thätigkeit  fast  regelmässig  Vorübungen  an  der  Leiche  vor- 
aus. Diese  Gewohnheit  behielt  er  auch  in  späteren  Jahren,  nach- 
dem ihm  in  der  Fülle  der  operativen  Thätigkeit  manuelle  Fertig- 
keit im  vollsten  Maasse  zu  Theil  geworden  war.  Die  experimen- 
tellen Arbeiten,  welche  er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Bonner 
Amtsthätigkeit  vornahm,  die  Versuche  über  den  Mechanis- 
mus der  Schulter-  und  Hüftgelenksluxationen  und  über  die- 
rationellen  Methoden  ihrer  Einrenkung,  die  Untersuchun- 
gen über  die  Contracturen  des  Hüft-  und  Kniegelenkes 
wurden  zum  nicht  geringen  Theil  in  den  klinischen  Unterrichts- 
stunden und  Operationscursen  gemeinsam  mit  Lieblingsschülern  und 
Assistenten  (u.  A.  Dr.  Sch  ab  erg,  jetzt  Sanitätsrath  in  Hagen,  und  Dr. 
E.  Sch  mid  t,  jetzt  in  Essen)  angestellt.  Auch  auf  diesem  Wege  ward 
den  Studenten  Interesse  an  wissenschaftlicher  Chirurgie  eingeflösst.  So 
war  es  Busch  bald  gelungen,  „Herr  der  Situation“  zu  werden.  Mit 
vollem  Rechte  erkannten  die  Verdienste  Bus ch’s  um  die  medicinische 
Facultät  in  damaliger  Zeit  seine  gegenwärtigen  Collegen  an,  als  sie 
ihm  bei  der  Feier  seines  25jährigen  Jubiläums  in  einer  überreichten 
Adresse  sagten:  „Ihre  Berufung  an  unsere  Universität  bezeichnete 
den  Beginn  des  Aufblühens  unserer  Facultät,  Ihr  Verbleiben  an 
derselben  sicherte  deren  Fortschreiten.“ 

Im  Jahre  18G2  bereits  wurde  Busch  zum  Rector  der  Univer- 
sität gewählt.  Als  solcher  nahm  er  Antheil  an  dem  zur  Feier  der 
Vollendung  der  Kölner  Domkirche  veranstalteten  Fest. 

Die  ersten  Jahre  seines  Lebens  in  Bonn,  als  die  Privatpraxis 
noch  geringen  Zeitaufwand  erforderte,  benutzte  Busch,  um  die 
schon  in  Berlin  geplante  Abfassung  seines  Lehrbuches  der  Chi- 
rurgie zu  beginnen.  Der  allgemeine  erste  Theil  erschien  1857, 
die  erste  Abtheilung  des  zweiten,  die  specielle  Chirurgie  behan- 
delnden Bandes  1860. 

Aber  bald  stieg  die  praktische  Thätigkeit.  Ganz  besonders  die 
von  Busch  nach  der  Dieffcnbach’schen  und  Langenbeck'schen 
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Schulüberlieferung  ausgeführten  plastischen  Operationen  und  ge- 
waltsamen Streckungen  verkrümmter  Gelenke  machten  Aufsehen 
in  der  Provinz.  Eine  viel  grössere  Anzahl  von  Kranken,  als  in 
früherer  Zeit,  strömte  der  Klinik  zu.  Bald  waren  die  Räume  der 
alten  chirurgischen  Klinik,  welche  in  einem  einst  für  besuchende 
Gäste  des  Kurfürsten  erbauten  Flügel  des  Bonner  Schlosses  (der 
jetzigen  Universität)  gelegen  war,  und  durchaus  nicht  den  an  ein 
modernes  Krankenhaus  zu  richtenden  Ansprüchen  genügte,  über- 
füllt; und  mit  der  Ueberfiillung  zogen  die  bis  dahin  in  der  Bonner 
Klinik  fast  unbekannt  gebliebenen  septischen  Wunderkrankungen 
ein.  Busch  pflegte  oft  von  jener  für  ihn  so  traurigen  Zeit  zu 
erzählen.  1859  und  1860  wurden  fast  sämmtliche  Amputirte  septi- 
caemisch  hingerafft;  unscheinbaren  plastischen  Operationen  folgte 
Erysipel  mit  letalem  Ausgang.  Wiederholte  Räumungen  der  infi- 
cirten  Säle,  die  reichliche  Anwendung  der  damals  gebräuchlichen 
Desinfectionsmittel  erwiesen  sich  als  ungenügend,  um  den  Feind  zu 
bannen.  Schon  damals  war  Busch’s  dringender  Wunsch  auf  den 
Neubau  einer  chirurgischen  Klinik  gerichtet,  aber  die  Mittel  dazu 
konnten  ihm  nicht  gewährt  werden. 

Wie  eine  Erlösungsbotschaft  aus  schwerer  Noth  wirkte  es  des- 
halb auf  ihn,  als  ihm  1860  die  chirurgische  Hospital  arztstelle  an 
dem  Bonner  Johannis -H o spital  angeboten  wurde.  Dasselbe  war 
mit  Hülfe  von  freiwilligen  Mitteln  1849  gebaut  und  seitdem  unter- 
halten worden,  stand  damals  unter  J^eitung  der  vortrefflichen 
Schwester  Augustine  (Amalie  von  Lassaulx).  Es  gelang 
Busch  zu  erreichen,  dass  die  chirurgischen  Kranken  dieses  Hospi- 
tales,  welche  bisher  von  Aerzten,  die  nicht  mit  der  Universität  in 
Beziehung  gestanden  hatten,  behandelt  worden  waren,  zum  klini- 
schen Unterricht  verwendet  werden  konnten.  Sofort  wurden  nun 
die  chirurgischen  Klinikräume  von  der  Ueberzahl  der  Kranken  ent- 
lastet, die  grösseren  chirurgischen  Operationen  für  einige  Zeit  aus- 
schliesslich im  Johannis-Hospital  ausgeführt,  und  bald  wurden  und 
blieben  die  Operationsresultate  Busch’s  so  glücklich,  wie  nur 
irgend  ein  Chirurg  sie  von  sich  aus  der  „vor  Lister’schen  Zeit“ 
rühmen  konnte. 


Mit  besonderer  I reude  sah  Busch  später  darauf  zurück,  wie 
diese  Johannis- Hospital -Abtheilung  unter  seiner  Leitung  an  An- 
ziehungskraft gewann,  wie  die  Zahl  ihrer  Kranken  sich  mehrte, 
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und  damit  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  grössere  Mannichfaltig- 
keit  in  die  klinischen  Demonstrationen  zu  bringen.  In  den  Jahren 
1878—1880  wurde  dieses  Hospital,  dessen  Geldmittel  nicht  un- 
wesentlich durch  die  Arbeit  Busch’s  sich  vermehrt  hatten,  be- 
trächtlich vergrössert.  Mit  der  Zahl  der  aufnehmbaren  Kranken 
wuchs  aber  freilich  auch  die  Arbeit  für  Busch.  Das  Hospital 
liegt  ca.  15  Minuten  von  dem  alten  Klinikgebäude  entfernt.  Der 
von  Busch  und  einem  Assistenten  der  chirurgischen  Klinik  ver- 
sehene ärztliche  Dienst  war  sehr  zeitraubend  und  anstrengend. 

Die  Erwerbung  der  Johannishospital-Nebenabtheilung  zur  chi- 
rurgischen Klinik  war  für  Busch  auch  deshalb  von  ausserordent- 
lichem Werthe,  weil  der  Neubau  einer  chirurgischen  Klinik  sich 
immer  weiter  und  weiter  hinausschob. 

Zwar  gelang  es  1864  endlich  die  Bewilligung  der  zu  einem 
solchen  nöthigen  Geldmittel  zu  erlangen.  Ein  Platz,  Rhein  ab- 
wärts von  Bonn  gelegen,  wurde  bestimmt,  das  für  3 neu  zu  er- 
bauende klinische  Häuser  nöthige  Terrain  zu  geben.  Aber  unzäh- 
lige Zwischenfälle  und  Schwierigkeiten  stellten  sich  während  mehr 
als  anderthalb  Jahrzehnten  der  weiteren  Ausführung  des  Planes 
entgegen.  Während  dieser  ganzen  Zeit  blieben  natürlich  die  Ein- 
richtungen der  alten  Klinik  provisorische.  Mancher  schwere  Aer- 
ger,  manche  Stunde  der  Unlust  musste  überwunden  werden,  und 
wurde  von  Busch’s  elastischer  Frische  überwunden.  Erst  im 
October  1880  wurde  mit  dem  Bau  der  neuen  chirurgischen  Klinik, 
die  aus  4 von  einander  getrennten  Häusern  bestehen  soll,  begonnen. 
Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  sah  Busch  den  Dachstuhl  auf  dem 
stattlichen  Rohbau  aufrichten. 

Das  Jahr  1866  brachte  für  Busch  eine  Unterbreehuug  seiner 
klinischen  Lehrthätigkeit.  Bei  Ausbruch  des  preussisch -öster- 
reichischen Krieges  wurde  er,  gleich  den  meisten  seiner  Col le- 
gen auf  den  chirurgischen  Lehrstühlen  der  preussischen  Universi- 
täten, mit  dem  Charakter  als  Generalarzt  zum  consultirenden  Chi- 
rurgen bei  den  Feldlazarethen  der  Armee  ernannt  und  reiste  am 
6.  Juli  mit  seinem  Collegen  Bardeleben  aus  Greifswald  von 
Berlin  nach  dem  Kriegsschauplatz  ab;  aber  durch  hindernde 
Umstände  aller  Art,  wie  sie  die  erste  bewegte  Zeit  jedes  Krieges 
bereitet,  aufgchalten,  kam  Busch  erst  am  11.  desselben  Monates 
zur  chirurgischen  Thätigkcit  in  dem  grossen  Lazarethe,  welches  im 


15 


Schlosse  H radele  bei  Horziz  eingerichtet  war.  Das  im  Walde 
prachtvoll  gelegene  und  eingerichtete  Jagdschloss  des  Grafen 
Harrach  war  von  mehr  als  500  nicht  transportablen  Verwunde- 
ten aus  der  Schlacht  bei  Königgrätz  von  der  Reitbahn  bis  zum 
Speicher  in  allen  seinen  Räumen  gefüllt.  Busch  hatte  die  Freude, 
zur  Mitarbeiterin  auf  dieser  Stätte  die  ihm  auch  persönlich  be- 
freundete Oberin  seines  Bonner  Hospitals,  Fräulein  von  Las- 
saulx  zu  erhalten.  Die  zu  bewältigende  Arbeit  war  eine  ausser- 
ordentlich grosse,  besonders  weil  auch  die  im  nahe  gelegenen 
Problus,  Nechanic  und  Schloss  Prim  mit  ca.  600  Verwundeten 
etablirten  Feldlazarethe  des  7.  und  8.  Armeecorps,  sowie  einige 
Lazarethe  anderer  Corps,  z.  B.  in  Horziz,  Schloss  Stracow  von 
ihm  mitbesorgt  werden  mussten.  Busch  verstand  es  in  nicht  all- 
zulanger Zeit  durch  rastlose  Arbeit  und  Organisationstalent  aus 
dem  Lazareth  Hradek  nach  dem  Urtheil  unbefangener  Militärärzte 
eine  „Musteranstalt“  zu  machen.  Der  in  fast  epidemischer  Weise 
auftretende  Wundstarrkrampf  vernichtete  manches  bereits  gesichert 
scheinende  gute  Resultat. 

Ende  August  waren  diese  Lazarethe  durch  Evacuirung  und 
Tod  so  weit  entleert,  dass  Busch  um  Urlaub  einkoramen  konnte. 
Derselbe  wurde  am  2.  September  bewilligt  und  Busch  kehrte  nach 
Bonn  zurück.  Am  15.  December  1866  wurde  er  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  während  des  Feldzuges  zum  Geheimen  Medicinal- 
rath  ernannt  und  am  31.  December  seiner  militärischen  Stellung 
entbunden. 

Im  Frühjahr  1867  war  Busch  Mitglied  der  in  Berlin  tagen- 
den Commission,  welche  zur  Berathung  der  auf  Grund  der  Kriegs- 
erfahrungen des  vorigen  Jahres  beim  Militär -Medicinal wesen  einzu- 
führenden Verbesserungen  zusammengetreten  war. 

Der  ausbrechende  deutsch-französische  Krieg  sollte  Busch 
wiederum  für  längere  Zeit  aus  der  gewohnten  Friedensarbeit  her- 
ausreissen.  Eine  als  Manuscript  für  Freunde  gedruckte  „Skizze 
meiner  Theilnahme  am  deutsch  - französischen  Kriege 
von  Wilhelm  Busch“,  ebenso  eine  briefliche  Mittheilung  des 
Busch  begleitenden,  in  langjähriger  Assistentenzeit  ihm  befreun- 
det gewordenen  Herrn  Dr.  von  Ku eh  1 wetter  (jetzt  in  Düsseldorf) 
giebt  uns  ein  lebendiges  Bild  von  dem,  was  Busch  während  dieser 
grossen  Zeit  erlebt  hat.  In  der  Nacht,  in  welcher  die  Kriegs- 
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erklärung  in  Bonn  bekannt  wurde,  zogen  mehrere  hundert  Studenten, 
unter  Absingung  patriotischer  Lieder,  in  den  Strassen  der  Stadt  umher 
und  auch  vor  sein  Haus.  Ein  Mediciner  war  der  Sprecher,  welcher 
Busch  für  den  bisher  genossenen  Unterricht  dankte,  dann  aber  ihn 
aufforderte,  ebenso  wie  sie  es  Alle  wollten,  zur  Armee  zu  gehen. 
Anfangs  August  wurde  Busch  zum  consultirenden  Generalarzte  er- 
nannt und  wiederum  mit  Bardeleben  zusammen  dem  Obercom- 
mando  der  ersten  Armee  zuertheilt.  Schon  der  6.  August,  die 
blutige  Schlacht  von  Spich  ereil,  lieferte  überreiche  Gelegenheit  zur 
Arbeit.  In  Saarbrücken  wurden  unter  Busch’s  Leitung  Ba- 
rackenlazarethe  gebaut.  Aber  ehe  dieselben  noch  bezogen,  war 
der  Weitermarsch  wegen  des  Vordringens  der  deutschen  Armee 
und  der  in  den  Schlachttagen  von  Metz  erlittenen  Verluste  noth- 
wendig  geworden. 

Es  folgte  eine  schwere,  Anstrengungen  und  unerfreuliche  Momente 
jeder  Art  bringende  Zeit.  Mit  dem  Obercommando  der  ersten  Armee 
unter  dem  General  von  Steinmetz  wurde  Busch  in  Jouy-aux- 
Arches  einquartiert  und  blieb  daselbst  bis  zur  Capitulation  von  Metz. 
Hauptsächlich  die  Lazarethe  des  VIII.  und  I.  Corps,  unter  anderen 
diejenigen  in  Corny,  Ärs-sur-Moselle,  Gravelotte,  St.-Privat 
waren  der  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit.  „Selten  hat  es  wohl  Jemand 
in  ähnlicher  Stelle  so  wie  Busch  verstanden,  mit  seinen  Collegen  bei 
den  Tag  für  Tag  nothwendigen  Consultationen  und  Operationen  so 
in  steter  Harmonie  zu  bleiben.  Dass  das  Wohl  der  Verwundeten 
die  einzigste  Richtschnur  für  sein  Verhalten  und  Handeln  war, 
musste  Jedem  bald  einleuchten.  Die  Bescheidenheit,  mit  der  er 
sein  reiches  Wissen  und  Können  zu  Tage  treten  liess,  bewirkte, 
dass  nie  ein  Misston  das  collegialische  Verhältniss  trübte.“ 
„Trotz  der  angestrengtesten  Thätigkeit  fand  Busch,  wenn  des 
Tages  Last  getragen  war,  noch  Zeit,  im  Kreise  seiner  Collegen  in 
zwangloser  Weise  zu  weilen.  Hier  trat  nicht  der  Fachmann  und 
Chirurg  in  den  Vordergrund.  Hier  übte  seine  anregende  Persön- 
lichkeit mit  der  sprichwörtlich  gewordenen  Liebenswürdigkeit  seines 
Wesens  den  Zauber  aus,  der  für  Alle,  die  damals  mit  ihm  zu- 
sammenkamen, stets  unvergesslich  bleiben  wird.“ 

Kurz  bevor  die  Capitulation  von  Metz  erfolgte,  und  damit  die  er- 
sehnte schnellere  Evacuation  in  die  deutsche  Heimath  möglich  wurde, 
trat  für  Busch  eine  Reihe  wenig  erfreulicher  Tage  ein.  Eigenes  Un- 
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Wohlsein,  erzeugt  durch  einen  Schlag  seines  Pferdes  in  die  rechte  Seite, 
fesselten  ihn  Tage  lang  an’s  Zimmer.  Ungünstige  Nachrichten  aus  der 
Heimath  wirkten  tief  deprimirend,  und  sehr  schwer  wurde  es  ihm,  die 
Sehnsucht  nach  seiner  Familie  zu  überwinden,  sein  Privatwohl  dem 
öffentlichen  Wohl  unterzuordnen.  Nachdem  er  sich  entschlossen 
hatte,  weiter  auszuharren,  wurde  mit  Freuden  die  Nachricht  von 
der  Uebergabe  von  Metz  begrüsst  und  der  Befehl  zum  Vorrücken 
aufgenomraen,  wenn  auch  dasselbe  wegen  der  obengenannten  Ver- 
letzung im  Wagen  geschehen  musste.  Busch  blieb  beim  Obercom- 
mando  der  ersten  Armee,  die  jetzt  unter  dem  Oberbefehl  des  Ge- 
nerals von  Man  teuf  fei  stand.  Er  hatte  die  Freude,  für  längere 
Zeit  zwei  alte  Freunde  neben  sich  zu  haben,  den  Armeearzt  Dr. 
Westphal,  mit  dem  er  schon  1848  in  Schleswig  zusammen  ge- 
wesen, und  Prof.  Dr.  Wagner  aus  Königsberg,  seinen  Mitassi- 
stenten in  von  Lange nbeck’s  Klinik.  Der  durch  die  Strapazen 
des  Krieges  herbeigeführte  Tod  des  letzteren  vortrefflichen  Mannes 
ward  von  Busch  mit  tiefem  Schmerz  empfunden. 

Die  Schlachten  von  Amiens,  Bapaume,  St.-Quentin  folg- 
ten. Busch  war  nach  dem  erstgenannten  Gefecht  in  den  Laza- 
rethen  von  Sains,  Dury,  Hebecourt  und  demjenigen,  welches 
im  Museum  zu  Amiens  eingerichtet  war,  später  in  Albert,  Ba- 
paume und  St.-Quentin  thätig.  Besonders  die  Resultate,  welche 
in  Amiens  erzielt  wurden,  waren  viel  günstiger  als  diejenigen  wäh- 
rend der  Belagerung  von  Metz.  Die  reiche  Stadt  bot  passende  Loca- 
litäten.  Das  Lazarethpersonal  war  im  Laufe  des  Krieges  gut  geschult 
worden,  und,  vor  Allem,  die  nothwendigen  Operationen  konnten 
kurze  Zeit  nack  der  Verwundung  ausgeführt  werden.  Erst  Ende 
Februar  wurde  Busch  Urlaub  ertheilt  und  nach  7 monatlicher  Ab- 
wesenheit ward  die  Rückkehr  in  die  Heimath  angetreten.  Nach 
Bonn  war  eine  grosse  Anzahl  von  Evacuationszügen  gerade  aus 
den  von  Busch  versehenen  Lazarethen  von  Amiens,  Bapaume  und 
St.  Quentin  gesandt,  so  dass  Busch  noch  lange  mit  seinen  Kran- 
ken in  Berührung  blieb.  Während  des  Krieges  wurde  Busch  das 
eiserne  Kreuz  2.  Classe  und  am  24.  März  1873  der  rothe  Adler- 
orden  3.  Classe  verliehen. 

In  dem  der  französischen  Kriegszeit  folgenden  Docennium  lag 
der  Höhepunkt  des  Lebens  Busch ’s,  der  Höhepunkt  eines  Lebens, 
das  voll  Mühe  und  Arbeit,  aber  auch  reich  gesegnet  war  an 
Arbeitserfolg  und  freudigem  Gemessen.  Durch  die  Kriegsthätigkeit 
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war  Busch ’s  Name  in  grösseren  Kreisen  als  bisher  bekannt  ge- 
worden. Der  Aufschwung  von  Handel  und  Industrie,  welcher  in 
der  Rheinprovinz  nach  Gründung  des  deutschen  Reiches  und  da- 
mit eingetretener  Sicherung  der  westlichen  Grenzen  erfolgte,  der 
hierdurch  verursachte  grössere  Reichthum  der  engeren  und  weiteren 
Umgebung  Bonns  bewirkte  eine  wesentliche  Ausbreitung  derBusch- 
schen  Privatpraxis.  Immer  häufiger  wurden  Consultationsreisen  nach 
Nah  und  Fern  nothwendig,  immer  stärker  besucht  wurden  die 
Sprechstunden  und  immer  angestrengter  die  nothwendige  operative 
Thätigkeit. 

In  Folge  verdoppelter  Anstrengung  Busch’s  erlitt  der  klini- 
sche Unterricht  durchaus  keinen  Abbruch.  Die  Eindrücke,  welche 
der  grosse  Krieg  verschafft,  gaben  neue  Anregung  zu  experimen- 
teller Arbeit.  Während  der  Kriegsjahre  1866  und  1870  hatte 
Busch  häufig  Gelegenheit  gehabt,  ausserordentlich  schwere  Ver- 
letzungen, Zerschmetterungen  von  ausgedehnten  Gliedabschnitten 
durch  einfache  Gewehrschüsse  hervorgebracht  zu  sehen.  Es  ist 
bekannt,  dass  man  eine  Zeit  lang  glaubte,  diese  schweren  Ver- 
letzungen könnten  nur  durch  den  Gebrauch  von  explodirenden  Ku- 
geln erklärt  werden.  Diese  Beobachtungen  bestimmten  Busch,  ex- 
perimentell den  Mechanismus  der  Schussverletzungen  der 
Knochen  zu  studiren.  Jahre  lang  beschäftigten  ihn  diese  Arbeiten, 
aber  sie  führten  auch  zu  einem  unsere  kriegschirurgischen  Kennt- 
nisse wesentlich  bereichernden  Resultat. 

Weiter  beschäftigte  Busch  insbesondere  die  Frage  nach  der 
Heilbarkeit  des  Krebses,  der  malignen  Neubildungen 
überhaupt.  Es  war  die  Periode  in  seinem  Leben,  die  wohl  jeder 
Chirurg,  der  über  ausgedehnte  Operationserfahrungen  zu  verfügen 
hat,  durchmacht,  in  welcher  die  nur  allzu  oft  erlebten  Miss- 
erfolge bei  dem  mit  Hülfe  des  Messers  gegen  diese  Geissei  der 
Menschheit  geführten  Kampfe,  veranlassen,  Umschau  zu  halten, 
ob  nicht  doch  auf  anderem  Wege  bessere  Erfolge  zu  erreichen 
wären.  Mögen  die  Resultate,  zu  denen  Busch  die  durch  den 
frühen  Tod  gesetzte  kurze  Spanne  der  Lebenszeit  gelangen  liess, 
verhältnissmässig  nur  unbedeutend  gewesen  sein.  Anregend  haben 
seine  diesbezüglichen  Untersuchungen  gewirkt  und  werden  sie  in 
Zukunft  wirken.  Jedenfalls  verdienen  sie  in  diesen,  dem  Anden- 
ken Busch’s  gewidmeten  Zeilen,  schon  ihrer  Absicht  wegen,  rüh- 
mend hervorgehoben  zu  werden. 


Trotzdem  anscheinend  Busch’s  ganze  Zeit  mit  chirurgi- 
scher praktischer  Arbeit  und  Lehrthätigkeit  ausgefüllt  war,  fand 
er  doch  noch  Müsse  zum  Genuss  des  Schönen,  welche  das  Leben  dar- 
bietet, für  Freude  an  der  Musik  und  den  Werken  der  Skulptur  und  Ma- 
lerei. Bei  keiner  seiner  Ferienreisen  versäumte  er  die  Gelegenheit,  die 
grossen  Kunstsammlungen  Deutschlands  und  des  Auslandes  zu  be- 
suchen. Als  er  zu  Ostern  1879  von  einer  mehrwöchentlichen  italieni- 
schen Reise  nach  Hause  zurückkehrte,  waren  seine  Schilderungen 
von  den  dort  gesehenen  Schönheiten  nicht  minder  enthusiastisch,  als 
diejenigen,  die  uns  das  Tagebuch  des  23jährigen  Jünglings  von  den 
Genüssen  der  Besuche  englischer  Sammlungen  überliefert.  Busch 
war  das  hohe  Glück  eines  denkbar  schönen  Familienlebens  zu 
Theil  geworden.  Eine  feingebildete,  liebenswürdige  Frau,  welche  die 
Ehrenpflichten  seiner  Stellung  mit  ihm  erfüllte  und  die  Sorgen 
und  Lasten  seines  Berufes  mit  ihm  trug,  stand  ihm  zur  Seite.  Be- 
gabte, blühende  Kinder  erfüllten  sein  in  Behaglichkeit  und  solidem 
Luxus  begründetes  Haus  mit  frischem  Leben.  In  den  letzten  Jahren 
hatte  er  die  Freude,  Enkelkinder  um  sich  spielen  zu  sehen.  Sein 
einziger  Sohn,  als  Student  in  seinem  Hause  wohnend,  konnte  ihm 
in  den  letzten  Stunden  seines  Lebens  zur  Seite  stehen.  Sein  Haus 
war  eines  der  gastlichsten  Bonns.  Immer  stand  es  mit  weit  ge- 
öffneten Thüren  für  den  ausgedehnten,  in  26  Jahren  erworbenen 
Freundeskreis  zum  Empfange  bereit. 

Am  27.  October  1880  hatte  Busch  die  Freude,  dass  ihm 
durch  seine  früheren  und  jetzigen  Assistenten  das  im  Eingang  er- 
wähnte Jubiläum -Fest  veranstaltet  wurde.  Circa  30  Männer,  die 
sich  als  seine  engeren  Schüler  zu  betrachten  berechtigt  waren, 
hatten  sich  um  ihn  versammelt,  sämmtlich  geachtete  praktische 
Arztstellen  oder  Universitäts-Docenturen  einnehmend;  die  grosse 
Mehrzahl  von  ihnen  Directoren  chirurgischer  Abtheilungen  der 
Hospitäler  grösserer  Städte  Rheinlands  und  Westphalens  (Cöln, 
Düsseldorf,  Hagen,  Bochum,  Bonn  etc.).  Ihnen  hatten  sich  mehr 
als  100  Aerzte  und  persönliche  Freunde  des  Jubilars  angeschlossen 
und  das  Fest  verlief  in  so  angeregter  Weise,  wie  unter  Deutschen 
wohl  nur  die  Rheinländer  Feste  zu  feiern  verstehen.  Derselbe  Tag 
wurde  benutzt,  um  den  Grundstein  zur  neuen  chirurgischen  Klinik 
neben  der  bereits  bezogenen  geburtshülflichen,  neben  der  in  ihren 
Einrichtungen  fertigen  medicinischen  Klinik  zu  legen. 
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Es  bleibt  mir  nun  nur  übrig,  über  die  letzte  Lebenszeit  Busch’s 
zu  berichten. 

Bis  zum  März  des  Jahres  1880  hatte  Busch  sich  einer  wahr- 
haft felsenfesten  Gesundheit  erfreut.  Zu  dieser  Zeit  erkrankte  er 
plötzlich  unter  den  Symptomen  einer  Perityphlitis.  Die  Anfangs 
sehr  heftigen  Schmerzen  waren  bald  beseitigt.  Massiger,  bei  Druck 
steigender  Schmerz  blieb  jedoch  für  Monate  noch  bestehen. 

Der  Sommer  1881  brachte  ausserordentliche  Arbeitsüber- 
lastung. Durch  ausgedehnte  Privatpraxis,  durch  die  in  gewohnter 
pflichtgetreuester  Weise  durchgeführte  Lehrthätigkeit  war  während 
Monaten  jede  von  Klinikarbeit  frei  bleibende  Stunde  mit  inten- 
sivster Arbeit  ausgefüllt.  Busch  bewältigte  dieses  Uebermass  an- 
scheinend mit  Leichtigkeit,  immer  gleichmässig  körperlich  und 
geistig  frisch. 

Ende  Juni  wurde  Busch  an  das  Krankenbett  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  nach  Coblenz  berufen,  um  chirurgische  Hülfe  zu  brin- 
gen. Es  gelang  seiner  Meisterschaft,  das  Leben  der  hohen  Frau  zu 
retten.  Dieser  Erfolg  machte  Busch  überaus  glücklich;  und  Die, 
welche  zu  jener  Zeit  ihm  nahe  standen,  können  heute  mit  Bestimmtheit 
versichern,  dass  für  ihn  dieses  Glück  durchaus  nicht  allein  in  der 
Freude  des  Bekanntwerdens  seines  Namens  in  der  ganzen  Welt,  in 
der  berechtigten  Befriedigung  über  die  äusseren  Zeichen  der  Anerken- 
nung, die  ihm  zu  Theil  wurden  (es  wurde  ihm  am  30.  August  1881 
das  Comthurkreuz  des  Hohenzollerschen  Hausordens  verliehen), 
bestand.  Mehr  als  alles  Dies  war  ihm  das  Bewusstsein  werth.  einer 
persönlich  auf  das  Höchste  verehrten  Frau,  der  Förderin  aller  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  der  Krankenpflege,  der  erhabenen  Le- 
bensgefährtin des  Gründers  des  neuen  deutschen  Reiches,  das  Leben 
gerettet  zu  haben.  Der  Brief,  in  dem  sein  „dankbarer  König 
Wilhelm“  ihm  Worte  der  Anerkennung  für  seine  Leistung  aus- 
sprach, wird  von  Kindern  und  Enkeln  des  Dahingeschiedenen  im- 
merdar in  Ehren  gehalten  werden,  nicht  nur  weil  derselbe  eines 
der  werthvollsten  Denkmäler  seines  Andenkens  ist,  sondern  auch 
weil  er  Ursache  wahrer  Herzensfreude  für  Busch  in  seinen  letzten 
Lebensmonaten  war. 

Anfangs  August  begab  sich  Busch  für  einige  Tage  zum  inter- 
nationalen medicinischen  Congresse  nach  London.  Diese  Reise 
brachte  zwar  eine  Fülle  von  interessanten  Eindrücken,  aber  nach 
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dem  in  Ueberanstrengung  verlebten  Sommer  keine  Erfrischung. 
Erst  der  September  gewährte  in  den  Bergen  des  Schwarzwaldes 
einige  Wochen  der  nöthigen  Ausspannung.  So  frisch  und  arbeits- 
lustig, wie  nur  je  seine  Freunde  ihn  gesehen,  kehrte  Busch  Ende 
dieses  Monates  von  dort  nach  Bonn  zurück.  Am  Montag,  den 
14.  November  leitete  er  als  Vorsitzender  in  einer  Sectionssitzung 
der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  eine 
angeregte  Debatte.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  wurde  er  plötz- 
lich durch  heftigste  Schmerzen , die  von  derselben  Art  waren  und 
an  demselben  Ort  wie  die  früheren  sich  einstellten,  erweckt.  Die- 
selben liessen  sich  diesmal  durch  Morphium  nur  lindern,  nicht  be- 
seitigen. Busch  fühlte  sich  sehr  elend  und  befürchtete  den  Ein- 
tritt einer  gefährlichen  Krankheit,  war  aber  in  den  nächsten  Tagen 
im  Stande,  Sprechstunde  und  Staatsexamen  in  seinem  Hause  abzu- 
halten. Am  Freitag  den  17.  versuchte  Busch  wieder  Klinikunterricht 
zu  ertheilen.  Vermehrung  der  Schmerzen  und  hochgradiges  Schwäche- 
gefühl verhinderten  jedoch  die  Fortsetzung  jeder  Thätigkeit.  Abends 
trat  zum  ersten  Mal  hohes  Fieber  ein.  Dies  wiederholte  sich  in 
den  nächsten  Tagen,  während  die  rechte  Unterbauchgegend  leicht 
anschwoll.  Dienstag  Abend  war  das  Fieber  nur  noch  gering,  das 
Befinden  etwas  besser.  Am  Mittwoch  Morgen  trat  plötzlich,  bei 
einer  mässigen  körperlichen  Anstrengung,  ein  heftigster  Schmerz  im 
Leib  ein,  „als  sei  etwas  zerrissen“.  In  acutester  Weise  entwickelte 
sich  allgemeine  Peritonitis.  Busch  war  sich  sofort  bewusst,  dass 
seinem  Leben  nur  noch  kürzeste  Frist  bestimmt  war.  Sobald  die 
ersten  schweren  Collapserscheinungen  überwunden  waren,  beschäf- 
tigte er  sich  damit,  seine  äusseren  Verhältnisse  zu  ordnen.  Dann 
erwartete  er,  ruhig  wie  ein  Krieger  nach  gewonnener  Schlacht,  den 
rasch  herannahenden  Tod.  Nur  noch  mit  wenigen  Worten  zeigte 
er  an,  dass  seine  Gedanken  mit  seinem  eigenen  Schicksal  beschäf- 
tigt waren.  Einmal  sagte  er:  „Wie  gerne  würde  ich  noch  weiter 
wirken  und  schaffen  — und  auch  gemessen.“  Während  der  kurzen 
Pausen,  wo  ein  wohlthätiger  Schlaf  seine  Sinne  gefangen  hielt,  sprach 
er  Worte,  aus  denen  sich  erkennen  liess,  dass  er  mit  seiner  Klinik, 
seinen  Kranken,  seinem  Lehrberuf  beschäftigt  war.  Während  des 
wachen  Zustandes  verfolgte  er,  unbeirrt  von  körperlicher  Angst  und 
Schmerzen,  scharfsichtig,  als  handele  es  sich  um  einen  ihm  persönlich 
fern  stehenden  Patienten,  das  langsame  Erlöschen  der  Lebensfunctio- 
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nen,  das  Verschwinden  des  Pulses.  — Am  Donnerstag  den  24.,  Mor- 
gens 4 Uhr,  trat  der  Tod  ein. 

Die  Nachricht  vom  Tode  Busch’s  war  für  die  Bewohner  Bonns 
und  für  die  nahestehenden  Freunde  ebenso  überraschend,  wie  für 
alle  die  Unzähligen,  die  in  der  Ferne  als  Freunde,  als  Fachgenossen, 
als  seine  Kranken  Busch  nahe  gestanden  hatten. 

Die  Section  zeigte  ausser  der  allgemeinen  jauchigen  Peritonitis 
einen  etwa  Apfelgrossen,  abgekapselten  Abscess  in  der  Umgebung 
des  Coecum,  der  durch  eine  Markstückgrosse  Oeffnung  mit  der 
übrigen  Peritonealhöhle  communicirte.  In  der  Tiefe  des  Abscesses 
lag  der  nahe  seiner  Abgangsstelle  perforirte  Wurmfortsatz.  Die 
übrigen  Leibesorgane  waren  in  durchaus  gesundem  Zustande. 

Am  Nachmittag  des  26.  fand  das  Begräbniss  statt.  Ein  un- 
absehbarer Zug  von  Leidtragenden  aus  der  Stadt  und  der  Provinz 
folgte  dem  Sarge.  Wer  dem  Zuge  sich  nicht  anschliessen  konnte, 
stand  trauernd  zur  Seite.  Die  Stadt,  die  Universität  fühlte,  wel- 
chen Mann  sie  verloren. 


Soviel  von  dem  äusseren  Lebensgang. 

Busch  war  von  der  Natur  mit  klarem  scharfen  Verstand  aus- 
gestattet worden,  aber  auch  körperlich  vortrefflich  geeignet  gemacht, 
eine  bedutende,  arbeitsreiche  Stellung  auszufüllen.  Seine  mittelgrosse, 
stämmige  Gestalt  war  in  körperlichen  Uebungen  erstarkt  und  durch 
fortgesetzte  Pflege  derselben  auch  im  höheren  Lebensalter  elastisch 
geblieben.  Vor  Allem  war  sein  Nervensystem  Anstrengungen  jeglicher 
Art  gewachsen.  Noch  mit  54  Jahren  konnte  Busch  in  Klinik- 
arbeit mehr  leisten,  als  die  meisten  der  jüngeren,  ihm  zur  Hülfe 
zugetheilten  Aerzte.  Für  ihn  bedeutete  es  nichts,  nach  einem 
in  geselligem  Freundeskreise  oder  bei  studentischen  Festlichkeiten, 
an  denen  häufiger  Theil  zu  nehmen  er  für  Pflicht  hielt,  ver- 
lebten Abend  in  früher  Morgenstunde  körperlich  ungeschwächt, 
geistig  klar  wie  immer  sein  Tagewerk  zu  beginnen.  Ihn  hinderte 
ein  ruhelos  in  Arbeit  verbrachter  Tag  nicht,  am  Abend  den  Gästen 
seines  Hauses  gegenüber  der  liebenswürdigste  Wirth  zu  sein,  zur 
geselligen  Unterhaltung  grosser  Kreise  als  der  denkbar  anregendste 
Gesellschafter  beizutragen. 

In  ungewöhnlichem  Grade  besass  Busch  die  Kunst,  mit  Men- 
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sehen  zu  verkehren,  im  Umgang  mit  Menschen  der  verschiedensten 
Lebensberufe  und  Stellungen  sofort  in  der  ersten  Stunde  den  rich- 
tigen Ton  zu  finden.  Er  besass  das  feinste  Gefühl  dafür,  was  An- 
dere erfreuen  und  verletzen  konnte,  und  da  ihm  selbst  das  Bestre- 
ben inne  wohnte,  unschöne  und  unangenehme  Eindrücke  von  sich 
fern  zu  halten,  war  er  auch  meisterhaft  geschickt,  Anderen  im 
persönlichen  Verkehr  Unangenehmes  und  Verletzendes  zu  ersparen. 
Ich  glaube  nicht,  dass  Einer  seiner  Untergebenen  sich  je  über  ein 
aus  ruhiger  Ueberlegung  hervorgegangenes  hartes  Wort  wird  haben 
beklagen  können.  Oefter  wohl  kam  es  vor,  dass  die  mit  ihm 
Arbeitenden  Grund  zu  haben  glaubten,  ihm  Vorwürfe  zu  machen 
wegen  Verschwendung  von  Liebenswürdigkeit  gegenüber  unver- 
schämten und  ungezogenen  Menschen. 

Mit  diesen  Eigenschaften  ausgerüstet  war  Busch  hervorragend 
geschickt  zu  ärztlicher  Thätigkeit.  Er  hatte  sich,  entsprechend 
der  langen  Zeit,  welche  er  in  hervorragender  Stellung  in  einer  Stadt 
zubraebte,  die  durch  Verkehrsverbindungen  reichster  Art  mit  dem 
ganzen  westlichen  Deutschland  und  angrenzenden  Ländern  verbunden 
ist,  eine  sehr  ausgedehnte  Privatpraxis  gegründet.  Er  freute  sich 
der  wachsenden  Zahl  seiner  Patienten,  und  opferte  lieber  jede 
Stunde  der  Erholung  als  in  dieser  Beziehung  Einbusse  zu  erleiden. 
Dabei  galt  es  ihm  in  Wirklichkeit  fast  gleich,  ob  die  zu  ihm  kom- 
menden Kranken  den  niedrigsten  oder  den  höchststehenden  Gesell- 
schaftsklassen angehörten;  und  selten  wohl  mag  es  Aerzte  gegeben 
haben,  die  bei  gleicher  Freude  an  der  praktischen  Thätigkeit,  von 
solcher  grossartigen  Uneigennützigkeit  in  pecuniärer  Beziehung  er- 
füllt waren,  wie  es  Busch  war. 

Busch  war  ein  guter,  auch  den  schwierigsten  Aufgaben  ge- 
wachsener Operateur.  Gestützt  auf  gründliche  anatomische  Kennt- 
nisse, und  energisch  in  wirklicher  Gefahr,  scheute  er  vor  der  Aus- 
führung keiner  grösseren  Operation  zurück.  Die  Zahl  der  von  ihm 
vorgenommenen  Oberschenkel-Exarticulationen,  Scapula-Exstirpatio- 
nen u.  s.  w.  würde,  wenn  sie  festgestellt  wäre,  wohl  kaum  hinter 
der  irgend  eines  Anderen  der  bekannten  lebenden  Chirurgen  zurück- 
stehen. Mit  besonderer  Meisterschaft  vollzog  Busch  Gefässunter- 
bindungen  in  der  Continuität,  Bruchschnitte  und  Exstirpationen 
von  schwieriger  angreifbaren  Halstumoren. 

Busch  war  entschiedener  Anhänger  der  conservativen 
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Richtung  in  der  Chirurgie.  Die  Manchem  angeborene,  freudige  Lust 
am  Operiren  selbst  fehlte  ihm.  Nicht  sehr  häufig  möchte  es  mög- 
lich gewesen  sein,  ihm  den  Vorwurf  zu  machen,  dass  die  Lust  am 
Operiren  über  eine  klar  erkannte  indication  gesiegt  hätte. 

Aber  der  Schwerpunkt  der  Bedeutung  Busch ’s  liegt  nicht  in 
seinen  Leistungen  als  Arzt  und  Operateur.  Busch  war  zuerst  und 
zumeist  mit  Leib  und  Seele  akademischer  Lehrer.  Das  Lehren 
war  ihm  nie  eine  Last,  immer  eine  Freude.  Mochte  er  seinen  Zu- 
hörern über  Gegenstände  vortragen , die  ihn  selbst  momentan  auf 
das  Intensivste  interessirten  oder  Schulfragen  behandeln,  die,  an 
sich  trocken,  durch  häufige  Wiederholung  für  ihn  langweilig  geworden 
sein  mussten,  immer  war  das  Feuer  seiner  Rede  gleich  lebendig 
und  immer  war  der  ganze  Mann  bei  seinem  Vortrag. 

In  seltenem  Grade  war  er  Meister  in  der  Kunst  zu  reden. 
Unter  seinen  Händen  gewissermassen  formte  sich  der  wenigst  an- 
ziehende Gegenstand  zu  einem  interessanten  Vortrage.  Von  seinen 
Assistenten  wurde  es  oftmals  besprochen,  wie  Busch  es  zu  er- 
zwingen verstehe,  dass  man,  selbst  wenn  er  über  Gegenstände,  die 
man  Dutzendemal  von  ihm  gehört  hatte,  wieder  vortrug,  doch 
mit  voller  Aufmerksamkeit  folgen  musste.  Noch  viel  wirksamer 
war  selbstverständlich  diese  seine  Lehrgabe  auf  den  jungen  Stu- 
denten. Von  immer  gleich  bleibender  Anziehungskraft  waren  Jahr 
aus  Jahr  ein  seine  klinischen  Vorstellungen.  Er  liebte  es,  wenn 
dieselben  in  möglichst  glatter  Weise  verliefen  und  auch  die  Aeusser- 
lichkeiten  der  Krankenvorführung  und  des  Operationsverlaufes  der 
äusseren  Formvollendung  seines  Vortrages  entsprach.  Nicht  ganz 
leicht  war  es,  die  Anforderung,  welche  er  hierbei  an  seine  Assi- 
stenten stellte,  zu  befriedigen. 

Busch  hielt  sich  als  chirurgischer  Kliniker  für  ver- 
pflichtet, den  Studenten  zu  zeigen,  dass  mit  möglichst  gerin- 
gen und  leicht  beschaffbaren  äusseren  Mitteln,  aber  sorgfältiger 
Pflichttreue  und  guten  Kenntnissen  des  Wesens  des  Ivrankheits- 
processes,  günstige  chirurgische  Resultate  erzielt  werden  können. 
In  seinen  Krankensälen  war  wenig  mehr  von  Hülfsmitteln  zur 
Krankenbehandlung  in  Anwendung,  als  jedes  leidliche  Bürgerhaus 
gleichfalls  zu  liefern  im  Stande  ist.  Nur  mit  AYiderstreben  und 
mit  Zögern  entschloss  sich  Busch  deshalb,  die  ganze  complicirte 
Technik  der  Lister'schen  Antiseptik  anzunehmen.  Konnte  er 
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doch  auch  mit  Recht  behaupten,  dass  seine  Operationsresultate 
auch  ohne  die  Lister’sche  Antiseptik  recht  günstige  gewesen  wa- 
ren (vgl.  Verhandlungen  des  V.  Chirurgen-Congresses  1877).  Aber 
nachdem  er  das  Richtige  des  Princips  durch  die  von  Anderen  ge- 
sammelten Erfahrungen  erkannt,  suchte  er  consequente  Durchfüh- 
rung der  antiseptischen  Wundbehandlungs-Methode  auch  bei  seinen 
Kranken  zu  erreichen.  Hinderlich  genug  war  freilich  die  Dürftig- 
keit der  Klinikmittel  und  oft,  wenn  der  Widerspruch  zwischen 
Wollen  und  Können  allzudeutlich  hervortrat,  vertröstete  Busch 
sich  und  die  ihm  zur  Seite  Gestellten  auf  die  anscheinend  nahe 
gerückte  bessere  Zeit,  die  mit  Vollendung  des  Neubaues  der  Klinik 
beginnen  sollte. 

An  dieser  Stelle,  bei  Aufzählung  der  Verdienste  Busch’s  als 
chirurgischer  Lehrer,  dürfen  wir  seine  Thätigkeit  in  der  zu  Bonn 
tagenden  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde  nicht  unerwähnt  lassen.  Bereits  am  7.  November  1857 
wurde  Busch  als  Mitglied  derselben  aufgenommen.  1858  wählte 
ihn  die  medicinische  Section  zu  ihrem  Präsidenten  und  mit  kurzen 
Unterbrechungen  blieb  er  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode.  In 
jedem  Jahre  mehrmals,  in  manchen  Jahren  in  jeder  Sitzung  hielt 
B usch  kürzere  und  längere  Vorträge.  Was  er  am  Krankenbette  erlebte, 
was  experimentelle  Untersuchungen  ihm  ergaben,  überhaupt  was 
wissenschaftlich  ihn  momentan  bewegte,  das  wurde  hier  mitgetheilt. 
Immer  waren  die  Vorträge  der  Form  nach  vollendet,  nie  ganz 
ohne  Interesse,  meistens  gaben  sie  wesentliche  Bereicherung  des  chirur- 
gischen Wissens.  Fast  von  allen  seinen  Vorträgen  lieferte  Busch 
ausführliche  Referate.  Nur  verhältnissmässig  selten  erlaubte  es 
ihm  dann  seine  vielbesetzte  Zeit,  die  dort  besprochenen  Gegenstände 
in  anderen  geleseneren  Zeitschriften  nochmals  und  ausführlicher  zu 
publiciren.  So  kommt  es,  dass  ein  guter  Theil  von  Dem,  was 
Busch  geistig  erarbeitet  hat,  für  die  Allgemeinheit  bisher  fast  ver- 
loren war,  in  den  nur  Wenigen  zugänglichen  Sitzungsberichten  aufge- 
speichert liegt.  Ich  glaubte,  dass  dem  Andenken  des  Verstorbenen 
besser  als  mit  vielen  hochtönenden  Worten  gedient  ist  durch  Angabe 
der  dort  besprochenen  Themata,  und  sparte  nicht  die  Mühe, 
dieselben  in  eine  am  Schluss  folgenden  Liste  einzuordnen.  Ich 
wurde  hierzu  auch  dadurch  veranlasst,  dass  die  den  Sitzungsberich- 
ten selbst  beigegebenen  Inhaltsverzeichnisse  ungenügend  sind  und 
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der  Inhalt  der  B usch’schen  Vorträge  häufig  in  einer  zu  Missverständ- 
nissen führenden  ungenauen  Weise  angegeben  ist. 

Es  bleibt  mir  übrig,  die  Verdienste,  welche  Busch  schriftstelle- 
risch um  die  Förderung  der  chirurgischen  Wissenschaft  gehabt  hat,  zu 
würdigen.  Es  ist  dies  ein  Theil  meiner  Aufgabe,  welcher  für  mich, 
seinen  directen  Schüler,  ganz  besondere  Schwierigkeiten  hat. 

Dass  die  Arbeiten,  welche  Busch  als  Jüngling  auf  dem  Ge- 
biete der  vergleichenden  Anatomie  verfasste  (1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  11, 
12,  Dia,  13),  einen  bleibenden  Werth  behalten  haben  und  über  das 
Niveau  von  Jugendarbeiten  hinausgehen,  habe  ich,  gestützt  auf 
fachmännisches  Urtheil,  bereits  erwähnt. 

In  allen  wissenschaftlich  chirurgischen  Arbeiten,  welche  Busch 
# verfasst  hat,  lässt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  der  Einfluss 
der  Schule  von  Langenbeck’s  erkennen.  Mit  Stolz  und  immer 
wiederholtem  Dank  nannte  sich  Busch  bei  öffentlichen  Gelegen- 
heiten und  im  Privatgespräch  einen  Schüler  dieses  Mannes.  Er 
war  ja  auch  unter  denjenigen  Assistenten  von  Langenbeck’s, 
welche  aus  der  Berliner  Klinik  hervorgingen  und  zu  bedeutenden 
Stellungen  avancirten,  der  älteste.  Nur  kurz  war  Busch’s  directe 
chirurgische  Lehrzeit  gewesen,  aber  wie  intensiv  der  Eindruck 
war,  welchen  das  Wirken  von  Langenbeck’s  während  derselben 
auf  ihn  ausgeübt  hatte,  davon  giebt  Busch 's  chirurgische  Erst- 
lingsarbeit, seine  chirurgischen  Beobachtungen10),  beredten 
Ausdruck. 

Busch  verfolgte  in  seinen  Arbeiten  häufig  Bahnen,  die  von 
den  Tagesfragen  scheinbar  weit  ab  lagen;  aber  die  Fragen,  die  er 
sich  zur  Beantwortung  vorlegte,  waren  immer  klar  durchdacht,  und 
die  Resultate,  die  er  gewann,  mochten  sie  auch  nicht  immer  sofort 
den  Beifall  der  grossen  Menge  haben,  über  kurz  oder  lang  erwar- 
ben sie  sich  doch  Anerkennung.  Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung 
nur  an  die  Aufnahme,  die  Anfangs  seine  Veröffentlichungen  über  die 
Wirkung  der  Gewichtsextension  bei  Gelenkerkrankungen, 
überSchussverletzungen  fanden.  Ich  zweifele  nicht  daran,  dass 
auch  seine  Bearbeitung  der  Frage  von  der  Bekämpfung  bösartiger 
Neubildungen  mit  der  Zeit  Frucht  tragen  wird.  Busch  war  als 
chirurgischer  Schriftsteller  ausserordentlich  fruchtbar.  Die  lange, 
am  Schlüsse  veröffentlichte  Liste  der  Titel  seiner  grösseren 
und  kleineren  Abhandlungen  wird  hierfür  in  genügender  Weise 
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sprechen.  Es  wird  kaum  ein  Capitel  der  allgemeinen  und  speciellen 
Chirurgie  geben,  an  dessen  Ausbau  Busch  nicht  durch  neue  Beob- 
achtungen, durch  experimentelle  Kritik  der  Aetiologie,  durch  ope- 
rative Neuerungen,  endlich  durch  formell  abgerundet  entworfene 
Bilder  mitgeholfen  hat.  Sein  Lehrbuch  der  Chirurgie15), 
dessen  einzelne  Bände  leider  in  grösseren  Zeitzwischenräumen  (1857, 
1860,  1864,  1869)  erschienen,  war  sofort  nach  dem  Erscheinen 
vergriffen.  Noch  gegenwärtig  erhält  sich  auf  dem  antiquari- 
schen Markte,  wenigstens  für  den  speciellen  Theil,  der  alte  Laden- 
preis, noch  jetzt  findet  jedes  irgendwo  frei  werdende  Exemplar  bei 
Studenten  und  Aerzten  den  raschesten  Absatz;  und  durchaus  mit 
Recht.  In  überall  gleich  lesbarer  Form  geschrieben,  wird  eine 
sorgfältig  durchdachte  Auswahl  des  wissenswerthen  Stoffes  gegeben; 
und  bei  aller  Kürze  des  Ganzen  ist  doch  so  viel  sonst  nicht  Ge- 
drucktes, sind  so  viel  eigene  Beobachtungen  in  ihm  zu  finden,  dass 
es  wohl  anzurathen  ist,  wenn  Solche,  die  eigene  neue  Befunde  aus 
dem  Gebiete  der  speciellen  Chirurgie  veröffentlichen  wollen,  sich 
vorher  darüber  unterrichten,  ob  nicht  Busch  bereits  in  seinem 
Lehrbuch  derselben  Erwähnung  gethan  hat.  Ganz  besonders  der 
die  Krankheiten  der  Extremitäten  (Luxationen  und  Fraeturen)  be- 
handelnde Theil  möchte  wohl  noch  gegenwärtig  zu  den  best  und 
klarest  geschriebenen  Büchern  über  diesen  Stoff  gerechnet  werden. 
Leider  konnte  sich  Busch  nicht  entschliessen,  sein  Lehrbuch  in 
neuer  Auflage  erscheinen  zu  lassen.  Er  behauptete,  nicht  die 
nöthige  Zeit  dazu  finden  zu  können,  um  dasselbe  gründlich  umzu- 
arbeiten. Wohl  nur  für  den  allgemeinen  Theil,  welcher  allerdings 
veraltet  ist,  wäre  diese  Aufgabe  eine  besonders  schwierige  gewesen. 

Zur  Physiologie  des  Menschen  lieferte  Busch  durch  einige 
Arbeiten  nützliche  Beisteuer.  Sein  Beitrag  zur  Physiologie  der 
Verdauungsorgane21),  1858  erschienen,  veröffentlicht  Experi- 
rimente, welche  bei  einer  Patientin  der  Bonner  Klinik  angestellt 
waren,  die  durch  Verletzung  eine  Fistel  im  oberen  Ende  des  Dünn- 
darmes erworben  hatte,  durch  die  der  Darm  in  zwei  vollständig  von 
einander  geschiedene  Theile  getrennt  war.  Sie  betreffen  das  Gefühl 
des  Hungers01),  das  Wesen  der  peristaltischen  Bewegung,  die  Ab- 
sonderung des  Darmsaftes,  dessen  Wirkung  auf  Stärkemehlhaltige 
und  Proteinkörper  und  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Fragen.  Die 
Busch  sehen  Experimente  sind  seitdem  bei  ähnlichen  Gelegen- 
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heiten  mehrfach  wiederholt,  im  Wesentlichen  aber  von  allen  Nach- 
arbeitern bestätigt  worden.  Einige  kleinere  Arbeiten  behandeln 
die  Functionen  des  Musculus  obliquus  sup.  oculi9),  Muse, 
orbicular.  palpebrarum28),  Muse,  orbicularis  oris125)  und 
Muse,  serratus  anticus30’  69), 

Zahlreiche  Abhandlungen  sind  der  Gesch  w ulstlehre  gewid- 
met. Busch  war  einer  der  Ersten,  welche  eine  Geschwulst  von 
der  Art,  die  später  Billroth  unter  dem  Namen  Cylindrom  be- 
schrieb, nach  mikroskopischen  Untersuchungen  schilderte  (siehe 
seine  chirurgischen  Beobachtungen)10).  Andere  Arbeiten  handeln 
über  das  Verhalten  der  Nerven  in  Krebsgeschwülsten71),  über 
das  Inosteatom,  eine  im  Uterus  gefundene  Fettgeschwulst8),  über 
den  Lupus  der  Extremitäten93),  die  Epitheliomartige 
Form  des  Lupus  an  den  Extremitäten37),  die  Entstehung 
der  Epithelialkrebse  der  Haut51),  ein  central  im  Unter- 
.kiefer  entstandenes  Epitheliom42),  ein  aus  einem  Haar- 
seilcanal hervorgegangenes  Fibrosarkom42),  die  melano- 
tischen  Geschwülste  und  die  schnell  nach  deren  Exstir- 
pation entstehenden  Recidi ve 133),  das  maligne  Lympho- 
sarkom am  Halse143),  den  Naevus  spilus123). 

Zu  den  Fragen  der  Wundbehandlung  schrieb  Busch  „Mit- 
tel gegen  Schiesspulver brennung22);  die  Anwendung  des 
Lister’sehen  Verfahrens  bei  Verbrennung52).  Ueber  seine 
Stellung  zur  Lister’schen  Wundbehandlungs  - Methode 
sprach  er  sich  auf  dem  V.  Congress  der  deutschen  Chirurgen45) 
aus.  Mittheilungen  über  von  ihm  beobachtete  Fälle  von 
Carbolsäure Vergiftung  137)  und  über  Versuche,  die  Carbolsäure 
durch  Eukalyptusöl  als  Verbandmittel  zu  ersetzen  138  "• 14 r), 
stammen  aus  den  letzten  Jahren. 

Im  Anfänge  seiner  Bonner  Lehrthätigkeit  studirte  er  „die  Ent 
stehung  der  metastatischen  Abscesse  bei  Pyämie60).  Eine 
ausführliche  Arbeit  behandelte  seine  Beobachtungen  von  Trismus 
und  Tetan  usfällen  während  des  Krieges  1866  und  in  der  Civilpraxis 
und  die  Behandlung  dieser  Wunderkrankung  mit  Curare  105  "•  I07). 

Neu  und  wichtig  waren  seine  Beobachtungen  über  den 
Einfluss,  welchen  heftige  Erysipele  zuweilen  auf  orga- 
nisirte  Neubildungen  ausüben103"106).  Diesen  schliessen 
sich  an  die  Busch  noch  in  seiner  letzten  Lebenszeit  ausserordentlich 
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interessirenden  Beobachtungen  von  dem  Schwinden  der 
malignen  Lymphome  am  Halse  ohne  Aufbruch,  ohne  Eite- 
rung nach  einer  durch  den  Gebrauch  von  Kerndl’schen  Cata- 
plasmen  künstlich  erzeugten,  heftigen  Dermatitis  14:i).  Besprochen 
wurde  von  ihm  die  Uebertragung  von  Diphtheritis  des  Hal- 
ses auf  Wunden  anderer  Körpertheile66),  die  beim  Schar- 
lach auftretenden  Carbunkel67). 

Kleinere  Veröffentlichungen  betreffen  die  Wirkungsweise  des 
Chloroforms62)  und  die  von  ihm  mit  glücklichstem  Erfolg  geübte 
Methode  der  Narkose  durch  anfängliche  Anwendung  von 
Aether  und  nachherige  Fortsetzung  derselben  durch  Chlo- 
roform73) (Busch  hat  während  seiner  26jährigen  klinischen  Thätig- 
keit  nie  einen  Todesfall  durch  die  Narkose  erlebt);  die  nach  Zer- 
reissung  der  Innnenhäute  von  Arterien,  fern  vom  schein- 
baren Orte  der  Verletzung,  auftretende  Gangrän83);  die  Ge- 
fahren von  in  unverständiger  Weise  lange  fortgesetzter 
Constriction  durch  den  Esmarch’schen  Schlauch46);  die 
knochen bildende  Wirkung  des  Phosphors145),  die  Wirkung 
des  Strychnin  uo). 

Als  die  Neuerbauung  der  Bonner  chirurgischen  Klinik  ihn 
zwang,  den  Fragen  nach  den  besten  Krankenhaus-Einrichtungen 
näher  zu  treten,  schrieb  er  über  einige  der  wesentlichsten 
Principien,  welche  in  der  Anlage  von  Krankenhäusern  in 
Betracht  kommen  U7). 

Die  grossen  Kriege,  welche  Busch  als  Arzt  mit  durchzuleben 
hatte,  veranlassten  ihn,  besonderes  Interesse  den  Schusswunden 
zuzuwenden.  Ausser  Beschreibungen  von  Fällen  von  sogenannten 
Luftstreifschüssen34),  von  der  Heilung  von  Schussfrac- 
turen  des  Knies34),  von  der  Extraction  einer  lange  im  Kör- 
per sitzenden  Kartätschenkugel112)  schrieb  er  die  besonderes 
Interesse  verdienenden  und  die  Erhaltung  seines  Namens  den  An- 
nalen der  Kriegschirurgie  sichernden  Abhandlungen  über  die 
Schusswunden,  welche  das  Chassepotgewehr  bei  Schüs- 
sen aus  grosser  Nähe  hervor  bringt  (38,  39,  41,  113,  115,  116, 
121).  Entschieden  sind  seine  hierauf  bezüglichen  Veröffentlichungen 
es  gewesen,  welche  zu  dem  in  dem  letzten  Decennium  von  so  zahl- 
reichen Experimentatoren  betriebenen  energischen  Studium  der  Frage 
des  M echanism us  der  Schussfracturen  Anregung  gegeben  haben. 
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Die  nach  ihm  Arbeitenden  haben  nur  in  verhältnissmässig  un- 
wichtigen Punkten  seine  Angaben  corrigiren  können. 

Fast  kein  Capitel  der  speciellen  Chirurgie  blieb  von  Busch 
unbearbeitet.  Wir  sehen  ab  davon,  das  thatsächlich  Neue,  was  in 
seinem  Lehrbuch,  häufig  in  sehr  anspruchsloser  Weise  mitgetheilt 
ist,  hier  aufzuzählen  und  erwähnen  bloss  seine  Arbeiten,  die  in 
Zeitschriften  und  Verhandlungen  erschienen  sind.  Ueber  die  so- 
genannten, im  Mutterleibe  geheilten  Hasenscharten124) 
und  Gaumenspalten134),  über  das  Carcinom  der  Highmors- 
höhle24), die  Cystoide  der  Nasenbeine118),  die  in  der  Nase 
nach  Behandlung  der  Ozaena  mit  Galvanokaustik  auf- 
tretende n Narben  133),  die  Ranula  104)  und  die  imWharton- 
schen  Gang  gefundenen  Speichelsteine  104),  den  asymmetri- 
schen Riesenwuchs  einer  Unterkieferhälfte134),  die  halb- 
seitige Atrophie  des  Gesichtes  nach  Verbrennung  in 
frühen  Lebensjahren95). 

Aus  der  Zeit,  als  er  noch  Dirigent  der  Augenkrankenabtheilung 
der  Klinik  war,  rühren  her:  Beobachtungen  von  Cysticercus  im 
Auge25’61),  über  eine  halb  flüssige,  halb  feste  Cataract26). 

Besonderes  Interesse  verdienen  seine  Schilderungen  der  retro- 
pharyngealen Geschwülste  16’  19> 54),  deren  Sitz  und  Wachsthum 
wohl  von  ihm  zuerst  genauer  beschrieben  wurde,  über  deren  Ex- 
stirpation vom  Munde  aus  er  relativ  zahlreiche  Erfahrungen  besass. 

Krankheiten  der  Geschlechtsorgane  betreffen  die  folgen- 
den Arbeiten:  über  eine  seltene  angeborene  Anomalie  (die 
schlauchförmige  Erweiterung)  des  mobilen  Theiles  der  männ- 
lichen Urethra  102),  über  die  sogenannte  Luxatio  penis120  u-  127), 
über  die  periurethralen  Abscesse  bei  Siricturen7S),  über 
den  Mechanismus,  welcher  am  häufigsten  bei  alten  Leu- 
ten die  Urinentleerung  behindert50),  über  die  congenitale 
und  erworbene  Atresie  der  Vagina79). 

Mit  Vorliebe  hat  Busch  immer  an  der  Erforschung  der  Krank- 
heiten der  Extremitäten  gearbeitet.  Seine  klinischen  Vorträge 
über  Luxationen  und  Fracturen  waren  mustergültig  und  so  gehören 
wohl  auch  die  diese  Capitel  betreffenden  Arbeiten  zu  dem  besten 
und  klarsten,  was  er  geschrieben:  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Luxationen  und  deren  Reposition30^!’70’72),  die  Luxatio- 
nen des  Femur  und  ihre  Reposition90),  der  Mechanismus 
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der  Unterkieferluxationen85),  über  seltenere  Humeruslu'xa- 
tionen44),  die  Fractur  des  unteren  Radiusendes  und  ihr 
Mechanismus23’ 82),  die  Fractura  ossium  carpi  et  metacarpi89), 
die  Fracturen  im  Hüftgelenk140),  die  Beckenfracturen49). 

Die  Gelenkentzündungen  und  ihre  Folgen  betreffen  die 
folgenden  Arbeiten:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Contrac- 
turen  im  Hüft-  und  Kniegelenk,  sowie  ihre  Beseitigung 
durch  Streckung 30  W),  die  mechanische  Behandlung  der 
Gelenkentzündungen36),  die  Streckung  acut  entzündeter 
Gelenke76’101),  über  die  gewöhnlichste  Form  der  Omarthro- 
cace  (Caries  sicca)94),  über  Coxitis53)  und  Contractur  im 
Hüftgelenk  und  Kniegelenk  30  00),  die  Behandlung  veralteter 
spontaner  Luxationen  der  Hüfte92),  die  Fixation  des  Bei- 
nes zum  Becken  durch  Gyp  sverband  101),  über  Hydrops 
genu  intermittens  u4). 

Lichtvoll  sind  seine  Schilderungen  und  Classification  der  an- 
geborenen Hypertrophieen  der  Extremitäten31’32). 

Wohl  zuerst  von  ihm  wurde  die  nach  schlecht  angelegten 
Gypsverbänden  entstehende  Greifenklauencontractur  der  Hand 
beschrieben65’ 82).  Kleinere  Abhandlungen  besprechen  die  Elephan  - 
tiasis  mutilans18),  den  doigt  ä ressort98),  das  A breiss en  der 
Strecksehne  von  der  Phalanx  des  Nagelgliedes57),  die 
Fibrome  der  Aponeurosis  palm aris 139),  die  Tubercula 
dolorosa  an  den  Gelenkenden129). 

Mit  grosser  Treue  hielt  Busch  an  der  Erforschung  des  Me- 
chanismus der  Brucheinklemmung40’43’84)  fest.  Kleinere  Ar- 
beiten über  Varietäten  von  Hernien  u.  s.  w.  sind  die  unter 
Nummer  14,  30  [6],  80,  144  aufgeführten. 

Busch  legte,  wie  früher  gesagt,  durchaus  nicht  den  Schwer- 
punkt seines  chirurgischen  Arbeitens  in  das  Operiren.  Trotzdem 
rühren  von  ihm  eine  Reihe  von  wesentlichen  Bereicherungen  der 
operativen  Technik  her.  Schon  in  dem  Anfang  seiner  klini- 
schen Thätigkeit  hatte  er  über  die  Dehnbarkeit  der  Wund- 
granulationen  und  die  darauf  basirende  operative  Beseiti- 
gung von  Contracturen17)  geschrieben.  Seine  Methoden  zur 
Heilung  von  Brand  narbencontracturen  der  Hand  l7’ 68),  der 
sogenannten  Dupuy tren’schen  Contractur  ist  theils  von  ihm47), 
theils  von  Madelung  (Berl.  klin.  Wochcnschr.  1875.  No.  15)  be- 
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schrieben  worden.  Besondere  Freude  machten  ihm  die  von  ihm 
zuerst  ausgeführten  operativen  Heilungen  von  durch  Callus- 
umwucherung  bei  Fractura  brachii  bewirkter  Paralyse 
des  Nervus  radialis  87>  100’ 109).  Eine  der  wenigen  durch  Lapa- 
rotomie erreichten  Heilungen  von  Ileus  nach  Achsen- 
drehung des  Dünndarmes  ist  von  ihm  beschrieben96).  Merk- 
würdig günstige  Erfolge  sah  er  nach  der  Anwendung  des  Glüh- 
eis^n-s  bei  bestimmten  Nervenerkrankun gen91  “• m).  Be- 
sprochen wurden  von  ihm  weiter  die  Rhinoplastik 20> 29  u- 59), 
die  Operation  des  Entropium27)  und  der  narbigen  Kiefer- 
klemme86), die  Unterkieferresection48),  die  Zungenresec- 
tion  mit  Hülfe  des  Ecraseurs81),  die  Stomatop  oesis  136), 
die  Behandlung  der  Aneurysmen  mit  Hülfe  der  Digital- 
compression"),  eine  Schwierigkeit  bei  der  Ligatur  der 
Arteria  subclavia88),  die  gleichzeitige  Unterbindung  der 
Arteria  subclavia  und  carotis  bei  Aortenaneurysma143), 
die  Urethrotomia  externa  30  t3l> 33),  die  Herniotomie  ohne 
Eröffnung  des  Bruchsackes77),  die  Sectio  recto-vesicalis75), 
die  Sectio  alta  143),  die  E nterotomie97),  die  Radi cal Operation 
des  beweglichen  Bruches126),  die  Resectio  cubiti74),  die 
Operation  des  Genu  valgum  nach  Ogston55),  Versuche, 
gänzlich  getrennte  Hautstücke  auf  einen  anderen  Boden 
zu  transplantiren  119). 

Die  letzte  Arbeit,  welche  Busch  für  dieses  Archiv  liefern 
sollte,  beschreibt  2 Fälle  von  Heilung  des  durchtrennten 
Nervus  radialis  durch  die  Nervennaht58). 

Besonderen  Ruf  hatte  Busch  sieh  in  der  Rheinprovinz  und 
angrenzenden  Ländern  durch  seine  Leistungen  als  orthopädischer 
Chirurg  erworben.  Auffallender  Weise  hat  er  über  dieses  Capitel 
im  engeren  Sinne  genommen,  nur  wenig  geschrieben.  Der  Bau 
des  Fusses,  seine  normale  Form  und  die  häufigsten  Ab- 
weichungen56’128), Mittheilungen  über  die  Orthopädie 
der  Fussverkrümmungen  und  über  die  Ohm'sche  Metliod e 
der  Klumpfussbehan  dlung  131>  133).  Die  von  ihm  angegebenen, 
durch  Einfachheit  und  Zweckmässigkeit  sich  auszeichnenden  ortho- 
pädischen Maschinen  sind,  soweit  derselben  nicht  in  seinem  Lehr- 
buche  Erwähnung  gethan  ist,  bisher  unbeschrieben  geblieben. 

Bonn,  den  17.  Decembcr  1881. 
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I.  Verzeichniss 

der  von  Wilhelm  Busch  verfassten  Schriften  und  Aufsätze. 

(Da  in  Busch’s  hinterlassenen  Papieren  sich  feine  Notizen  über  diesen 
Gegenstand  vorfanden,  da  Busch  in  zahlreichen  verschiedenen  Zeitschriften 
seine  Arbeiten  zu  veröffentlichen  pflegte,  so  kann  die  Vollständigkeit  dieses 
Verzeichnisses  nicht  garantirt  werden.) 

1)  Ueber  die  Tomopteris  onisciformis.  J.  Müller’s  Archiv  f.  Anat.  u. 
Physiol.  1847.  S.  180. 

2)  Ueber  die  Mesotrocha  sexoculata.  Ebendas.  S.  187. 

3)  De  Selachiorum  et  Ganoideorum  encephalo.  Diss.  inaug.  Berolini. 
1 848.  4.  c.  tabb.  II. 

4)  Ueber  die  Larve  der  Comatula.  (Briefliche  Mittheilung  an  den  Her- 
ausgeber.) J.  Müller’s  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1849.  S.  400. 

5)  Beobachtungen  über  einige  niedere  Thiere.  (Briefl.  Mittheilung  etc.) 
Ebendas.  S.  439. 

6)  Ueber  die  Sexualorgane  der  Eudoxia.  Ebendas.  1850.  S.  479. 

7)  Beobachtungen  über  Anatomie  und  Entwickelung  einiger  wirbellosen 
Seethiere.  Mit  17  Kupfertafeln.  Berlin.  (A.  Hirschwald.)  1851. 

8)  Ueber  das  Inosteatom,  eine  im  Uterus  gefundene  Fettgeschwulst. 
J.  Müller’s  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1851.  S.  358. 

9)  Einiges  über  die  Wirkung  des  Musculus  obliquus  superior  oculi. 
Ebendas.  1852.  S.  450. 

10)  Chirurgische  Beobachtungen,  gesammelt  in  der  Köuigl.  chirurgi- 
schen Universitäts  Klinik  zu  Berlin.  (A.  Hirschwald.)  1854.  8. 

11)  Observations  on  Noctiluca  (miliaris  ?).  (Mit  Abbildungen.)  Quart. 
Journ.  of  microscop.  Science.  Vol.  III.  1855.  p.  199. 

12)  Zur  Anatomie  der  Trichodina.  Müller’s  Archiv.  1855.  S.  357. 
12a)  Beitrag  zur  Histologie  der  Nieren.  Ebendas.  S.  363. 

13)  Phänomene  aus  dem  Leben  derPigmentzellen.  Ebend.  1856.  S.  415. 

14)  De  lierniis  pluribus  in  eodem  homine  observatis.  Bonnae  1856. 
4.  c.  1 tab. 

15)  Lehrbuch  der  Chirurgie.  In  zwei  Bänden.  Bd.  I.  1857.  Bd.  II. 
Abth.  1.  1860;  Abth.2.  1869;  Abth.3.  1864.  Berlin.  (A.  Hirschwald.)  8. 

16)  Ueber  Retropharyngealgeschwülste.  Annalen  des  Charite-Kranken- 
hauses. Jahrg.  8.  Heft  1.  1857.  S.  89. 

17)  Ueber  Dehnbarkeit  der  Wundgranulationen.  Ebendas.  Jahrg.  8. 
Heft  2.  1858.  S.  1. 

18)  Ein  Fall  von  Elephantiasis  mutilans.  Ebendas.  S.  9. 

19)  Ueber  Retropharyngealgeschwülste  (Nachtrag).  Ebendas.  S.  16: 
' Nachtrag  S.  203. 

20)  Symbolae  ad  rhinoplasticen.  Bonnae.  1858.  4.  c.  2 tabb. 

21)  Beitrag  zur  Physiologie  der  Verdauungsorgane.  Virchow’s  Archiv 
f-  path.  Anat.  Bd.  14.  1858.  S.  140. 
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22)  Mittel  gegen  Schiesspulververbrennung. 

23)  Seltene  Fractur  des  unteren  Endes  des  Radius. 

24)  Zur  Elasticität  des  Knochengewebes.  Ebendas.  S.  379 — 84. 

25)  Cysticercus  im  Auge.  v.  Graefe’s  Archiv  f.  Ophthalmologie.  IV. 
2.  1858.  S.  99. 

26)  Eine  halb  flüssige,  halb  teste  Kataract.  Ebendas.  S.  105. 

27)  Beitrag  zur  Operation  des  Entropiums.  Ebendas.  S.  107. 

28)  Zur  Wirkung  des  Muse,  orbicularis  palpebrarum.  Ebendas.  S.  109. 

29)  Beiträge  zur  Rhinoplastik.  Virchow’s  Archiv.  Bd.  16.  S.  20. 
1859. 

30)  Chirurgische  Mittheilungen  aus  der  Bonner  Klinik.  Archiv  für  klin. 

Chirurgie.  Bd.  4.  1863.  S.  1.  1)  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Luxationen 

S.  1 . 2)  Beschreibung  eines  künstlichen  Beines  für  den  Amputationsstumpf 

des  Oberschenkels  S.  32.  3)  Notiz  über  eine  einfache  Vorrichtung,  welche 

den  Wechsel  des  Katheters  bei  Harnröhrenwunden  im  Damm  erleichtert  S.  36. 
4)  Ueber  die  Function  des  Muse,  serrat.  anticus  rnajor  S.  39.  5)  Ueber  die 
Innervation  einiger  am  Beckenausgang  gelegenen  Organe  S.  44.  6)  Seltene 

Formen  von  Hern.  ing.  ext.  S.  47.  7)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Contrac- 

turen  im  Hiift-  und  Kniegelenk,  sowie  ihre  Beseitigung  durch  Streckung  S.  50. 

31)  Ueber  angeborene  Hypertrophie  des  Fusses.  Bericht  über  die 
39.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Giessen  1864. 
Section  für  Chirurgie. 

32)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  angeborenen  Hypertrophie  der  Extremi- 
täten. Archiv  für  klinische  Chirurgie.  Bd.  7.  1866.  S.  174. 

33)  Beiträge  zu  der  Urethrotomia  externa.  Ebendas.  S.  458. 

34)  Ueber  die  sogenannten  Luftstreifschüsse.  — Heilung  einer  Schuss- 
fractur  des  Knie’s.  Correspondenzblatt  der  ärztl.  Vereine  in  Rheinland  u.  s.  w. 
1868.  April.  No.  3.  S.  10. 

35)  Ueber  eine  Zahnoperation  des  Dr.  Mo r da u nt  Sigismund  (Auf- 
bau eines  durch  Fractur  fehlenden  Zahnstückes  durch  Gold).  Ebend.  1872. 
September.  No.  10.  S.  9. 

36)  Beiträge  zur  mechanischen  Behandlung  der  Gelenkentzündungen. 
Archiv  für  klin.  Chirurgie.  Bd.  14.  1872.  S.  77. 

37)  * Ueber  die  Epitheliomartige  Form  des  Lupus  an  den  Extremitäten. 
Ebend.  Bd.  15.  1873.  S.  48*).  (I.  Congress.) 

38)  *Ueber  die  Schussfracturen , welche  das  Chassepot-Gewehr  bei 
Schüssen  aus  grosser  Nähe  hervorbringt.  Ebendas.  Bd.  16.  1874.  S.  22. 
(II.  Congress.) 

39)  Fortsetzung  der  Mittheilungen  über  Schussversuche.  Ebend.  Bd.  17. 
1874.  S.  155. 

40)  Beitrag  zur  Lohre  vom  Mechanismus  der  Brucheinklemmung.  Cen- 
tralblatt f.  Chirurgie.  1874.  No.  34.  S.  529. 


*)  Die  mit  * bezeichneten  Arbeiten  sind  auf  den  Chirurgen  - Congressen 
gehaltene  Vorträge  und  finden  sich  daher  auch  in  den  Verhandlungen  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie. 
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41)  Zweite  Fortsetzung  der  Mittheilungen  über  Schussversuche.  Archiv 
für  klin.  Chirurgie.  Bd.  18.  1875.  S.  201. 

42)  Mittheilungen  über  einige  Geschwülste,  von  denen  die  eine  durch 
den  Ort  ihres  Vorkommens  (Retropharyngeal-Gescliwulst),  die  andere  durch 
Zusammensetzung  aus  Elementen , welche  ihrem  Mutterboden  ursprünglich 
fremd  sind  (centrales  Epitheliom  des  Unterkiefers),  die  dritte  durch  den  Mutter- 
boden, auf  welchem  sie  sich  entwickelt  hat,  merkwürdig  ist  (Fibrosarcom  von 
Kindskopfgrösse  aus  dem  Granulationscanal  eines  im  Nacken  gelegten  Haar- 
seiles hervorgewachsen).  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1876.  No.  50.  S.  598. 

43)  * Ueber  den  Mechanismus  der  Brucheinklemmung.  Archiv  für  klin. 
Chir.  Bd.  19.  1876.  S.  59.  (IV.  Congress.) 

44)  * Ueber  seltenere  Humerusluxationen.  Ebendas.  S.  400.  (IV.Congr.) 

45)  Bemerkungen  über  seine  Stellung  zur  Wundbehandlungs -Frage. 
Verhandlungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie.  V.  Congress.  1877. 
I.  S.  4. 

46)  Bemerkungen  über  Nachblutungen  bei  dem  Esmarch’schen  Ver- 
fahren der  künstlichen  Blutleere  (Tod  nach  langer  Anwendung  der  Constric 
tion).  Ebendas.  S.  60. 

47)  Ueber  die  operative  Behandlung  der  Dup  uytren’schen  Fingercon- 
tractur.  Ebendas.  S.  75. 

48)  Ueber  Unterkiefer-Resectionen.  Ebendas.  S.  89. 

49)  Ueber  Beckenfracturen.  Ebendas.  S.  103. 

50)  *Ueber  den  Mechanismus,  welcher  am  häufigsten  bei  alten  Leuten 

die  Urinentleerung  behindert.  Archiv  für  klin.  Chirurgie.  Bd.  20.  1877. 

S.  461.  (V.  Congress.) 

51)  * Beitrag  zur  Kenntniss  der  Entstehung  der  Epithelialkrebse  der 
Haut.  Ebendas.  Bd.  21.  1877.  S.  613.  (VI.  Congress.) 

52)  "'Ueber  die  Anwendung  des  Lister’schen  Verfahrens  bei  Verbren- 
nungen. Ebendas.  Bd.  22.  1878.  S.  151.  (VI.  Congress.) 

53)  Ueber  Coxitis.  (Nach  einem  am  22.  Mai  in  der  6.  Generalversamm- 
lung derAerzte  des  Regierungsbezirkes  Münster  gehaltenen  Vortrag.)  Deutsche 
med.  Wochenschr.  IV.  1878.  No.  14.  S.  157. 

54)  Demonstration  einiger  Exemplare  von  Retropharyngealgeschwülsten. 
Verhandl.  der  Deutschen  Ges.  f.  Chir.  VI.  Congress.  1877.  I.  115. 

55)  Ueber  die  Operation  des  Genu  valgum  nach  Ogston.  Correspon- 
denzblatt  der  ärztlichen  Vereine  in  Rheinland  u.  s.  w.  1878.  September. 
No.  22.  S.  9. 

56)  Der  Fuss  und  seine  Bekleidung.  Nord  und  Süd,  eine  deutsche  Mo- 
natsschrift, her.  von  Paul  Lindau.  Bd.  IX.  1879.  S.  61. 

57)  Ueber  den  Abriss  der  Strecksehno  von  der  Phalanx  des  Nagelgliedes. 
Centralbl.  f.  Chir.  1881.  Bd.  8.  S.  1. 

58)  * Ueber  Nervennaht.  Archiv  für  klin.  Chirurgie.  Bd.  27.  1881. 
S.  327.  (X.  Congress.) 
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II.  Verzeichniss 

der  von  Wilhelm  Busch  in  den  Sitzungen  der  Niederrheini- 
schen Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn 
gehaltenen  Vorträge. 

Diejenigen  Vortragsthemata,  über  welche  Busch  ausführliche  Referate  zum 
Abdruck  hat  gelangen  lassen,  sind  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet.  Um 
denjenigen  Fachgenossen,  welchen  die  Sitzungsberichte  derN.G.  nicht  zugäng- 
lich sind,  das  Aufsuchen  der  zum  Tlieil  sehr  interessanten  Vortragsreferate  zu 
erleichtern,  habe  ich  die  Stellen,  an  welchen  dieselben  (leider  nicht  alle)  in  all- 
gemein gelesenen  Wochenschriften  abgedruckt  worden  sind,  angegeben.  A.  m. 
C.  bedeutet:  Allgemeine  medicinische  Centralzeitung.  B.  kl.  W. : Berliner 
klinische  Wochenschrift.  D.  m.  W.:  Deutsche  medicinische  Wochenschrift. 
K.  V.  bedeutet  Kranken  Vorstellung. 

1856.  16.  1.  (S.  30.)  K.  V.  Plastik  wegen  ausgedehnten  Gesichtsear- 
cinoms.  K.  V.  gestreckte  Ankylosis  genu.  K.  V.  Krämpfe  im  Bereich  des  Ner- 
vus accessorius  Willisii.  K.  V.  Pseudarthrosis  brachii.  A.  m.  C.  1856.  S.  104. 

13.  8.  (S.  111.)  Ueber  Dehnbarkeit  der  Granulationen  und  K.  V.  Ge- 
dehnte Brandnarbencontractur  des  Daumens.  — Exstirpirte  Retropharyngeal- 
Geschwulst.  — Myeloidgeschwulst  des  Radius,  exstirpirt  mit  partieller  Resec- 
tion  dieses  Knochens.  A.  m.  C.  1856.  S.  765. 

59)  10.  12.  (S.  94).  Innervation  von  transplantirten  Hautlappen.  A. 
m.  C.  1857.  S.  85. 

60)  1857.  14.  1.  (S.  95.)  Entstehung  der  metastatischen  Abscesse 
bei  Pyämie,  Experimente  über  den  rückläufigen  Strom  in  den  Venen.  — 11.  1 1. 
K.V.  durch  Intraorbitaltumor  veranlasster  Exophthalmus. — K.V.  eine  nach  einer 
neuen  Methode  gebildete  Nase  mit  Hülfe  eines  Stirnlappens.  — Elastischer 
Katheter  mit  Lumen  an  der  Spitze,  der  bequem  über  einen  doppelt  so  langen 
Mandrin  in  die  Blase  geschoben  werden  kann,  zur  Nachbehandlung  der  Ure- 
throtomia  externa. — K.V.  einer  traumatischen  Lähmung  des  unteren  Rücken- 
marksendes-, Wiederherstellung  der  Leitung  in  sämmtlichen  Nerven  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  vom  Plexus  pudendalis  stammen.  A.  m.  C.  1857. 
S.  813. 

61)  1858.  3.  3.  (S.  50.)  Cysticercus  im  Glaskörper. 

62)  (S.  51)  Wirkungsweise  des  Chloroforms. 

63)  5.  5.  (S.  80.)  Beobachtungen  über  das  Gefühl  des  Hungers  nach 
Beobachtungen  an  einer  Darmverletzten.  — 10.  11.  K.  V. 

64)  1851).  1.  6.  (S.  80.)  Demonstration  eines  Eschbaum’schen 
künstlichen  Beines  für  einen  Oberschenkelamputirten. 

65)  4.  8.  (S.  102.)  Ueber  die  Gefahren  des  schlecht  angelegten  Gyps- 
verbandes  (Greifenklauencontractur  der  Hand). 

66)  14.  1.  (S.  123.)  Diphtheritis  übertragen  auf  Wunden  anderer 
Körpertheile. 

67)  Scharlach  und  Carbunkel. 
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68)  10.  3.  (S.  126.)  Dehnung  der  Wundgranulationen;  Heilung  einer 
Brandnarbencontractur  der  Innenhand.  A.  m.  C.  1860.  S.  30. 

69)  1S60.  6.  6.  (S.  78.)  Paralyse  beider  Mm.  serrati  ant.  maj.;  Func- 
tion dieses  Muskels.  A.  in.  0.  1860.  S.  432.  — 1 2.  12.  (S.  15.)  Retinar- 
veränderungen  bei  Morbus  Brightii.  A.  in.  C.  1861.  S.  31.  — 1861.  6.  2. 
(8.  40.)  Innervation  von  transplantirten  Hautlappen.  A.  in.  C.  1861. 
S.  143. 

70)  10.  4.  (S.  62.)  Ueber  die  Reposition  von  Luxationen  und  be- 
treffende Experimente.  A.  m.  C.  1861.  S.  302. 

71)  8.  5.  (S.  75.)  Verhalten  der  Nerven  in  Krebsgeschwülsten.  A. 
m.  C.  1 861 . S.  3 67. 

72)  Nochmals  über  Reposition  der  Luxationen.  A.  m.  0.  1861. 

S.367.  — 5.  6.  (S.  84.)  Elephantiasis  Graecorum  (durch  Lupus?).  A.  m.  C. 

1861.  S.  431.  — 7.  8.  (S.  110.)  Tolal-Exstirpation  der  Scapula  und  eines 
Theiles  der  Clavicula  wegen  Carcinom  nach  vorheriger  Exarticulatio  humeri. 
A.  m.  C.  1861.  S.  560. 

73)  4.  12.  (S.  9.)  Ueber  die  in  der  Bonner  Klinik  eingeführte  Me- 
thode der  Narkose  durch  Anwendung  von  Aether,  später  Chloroform.  A.  m. 
C.  1862.  S.  7. 

74)  1862.  14.  1.  (S.  32.)  Experimente,  betreffend  die  Resectio  cubiti. 
— Ueber  Operation  der  Kehlkopfpolypen.  — Tracheotomie  bei  einfachem 
Croup.  A.  m.  C.  1862.  S,  134.  — 12.  3.  (S.  59.)  K.  V.  Reposition  von 
Luxationen  nach  seiner  Methode. 

75)  Sectio  recto-vesicalis  wegen  Stein  bei  angeborener  Fistula  recto- 
vesicalis  und  Atresia  ani.  A.  m.  C.  1862.  S.  310. 

76)  13.  5.  (S.  89.)  Ueber  Streckung  der  acut  entzündeten  Gelenke. 

77)  (S.  91)  Herniotomie  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes.  A.  m.  C. 

1862.  S.  502. 

78)  9.  7.  (S.  130.)  Periurethrale  Abscesse  bei  Strictura  urethrae. 

79)  (S.  133)  Congenitale  und  erworbene  Atresia  vaginae.  A.  m.  C. 
1862.  S.  599. 

80)  12.  11.  (S.  1.)  Heilung  eines  grossen  congenitalen  Leisten- 
S bruches.  A.  m.  C.  1863.  S.  6. 

81)  4.  12.  (S.  33.)  Anwendung  des  Ecraseur  und  mit  diesem  aus- 
geführte Zungenexstirpation. 

82)  1863.  13.  1.  Mechanismus  der  Entstehung  der  Fracturen  der  un- 
, teren  Epiphyse  des  Radius;  Behandlung  derselben  und  neue  Fälle  von  Greifen- 
klaue. A.  m.  C.  1863.  S.  197. 

83)  10.  3.  (S.  52.)  Traumatische  Gangrän  des  Fusses  nach  Zer- 
reissung  der  inneren  Häute  der  Arteria  tibialis  post,  an  einem  von  der  ver- 
letzten hussstelle  entfernten  Punkt.  (S.  53)  Leberabscesse  bei  Pyämie. 

84)  (S.  53)  Mechanismus  der  Brucheinklemmung.  A.  in.  C.  1863. 
S.  332. 

■ 8o)  8.  4.  (S.  129.)  Kritik  der  Experimente  Maison  n ouvo’s  über 

Unterkieferluxationon  und  deren  Reposition. 
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86)  17.  6.  (S.  152.)  Operation  der  narbigen  Kieferklemme.  A.  m.  C. 
1863.  S.  719. 

87)  (S.  155)  Operative  Heilung  einer  durch  Callusumwucherung  bei 
Fractura  brachii  bewirkten  Paralyse  des  Nerv,  radialis.  A.  m.  C.  1863. 
S.  726.  — Operation  eines  Cystenhygroms  der  Steissgegend.  A.  m.  C.  1863. 
S.  726.  — Interdigital-Syphilis. 

88)  15.  7.  (S.  162.)  Schwierigkeiten  bei  Ligatur  der  Arteria  sub- 
clavia. — Luxatio  complic.  cubiti  nach  hinten  durch  Resection  behandelt.  — 
Congenitale  Hypertrophie  des  Fusses.  A.  m.  C.  1863.  S.  733.  — 18.  1 1. 
(S.  164.)  Zur  Behandlung  der  Fractura  radii. 

89)  (S.  165)  Ueber  Fractura  ossium  carpi  et  metacarpi. 

90)  (S.  167)  Reposition  der  Luxatio  femoris  nach  dem  Princip,  den 
Kapselriss  in  möglichst  grosser  Weite  zum  Klaffen  zu  bringen.  A.  m.  C. 

1863.  S.  820. 

91) 1864.  11.  3.  (S.  21.)  Heilung  eines  Falles  von  Myelitis  spinalis 
acuta  durch  Anwendung  des  Glüheisens  längs  der  Wirbelsäule.  B.  kl.  W. 

1864.  No.  25.  S.  262. 

92)  Behandlung  veralteter  spontaner  Luxationes  coxae  (anschliessend 
an  Wildberger’s  Schrift). 

93)  Lupus  der  Hand  und  der  Extremitäten.  B.  kl.  W.  1864.  No.  25. 
S.  263.  — 14.  5.  (S.  69.)  K.  V.  geheilte  Uranoplastik.  — Einheilung  von 
Zähnen  bei  Necrosis  des  Process.  alveolaris. 

94)  (S.  70)  Ueber  die  gewöhnlichste  Form  der  Omarthrocace  (Caries 
sicca).  — (S.  72)  Präparate  von  Markschwamm  der  Schilddrüse  und  Carcinom 
der  Brustdrüse.  B.  kl.  W.  1864.  No.  37.  S.  366  u.  s.  w. — 13.  7.  (S.  85.) 
Demonstration  eines  wegen  Caries  sicca  resecirten  Oberarmkopfes.  — K.  V.  an- 
geborene Hypertrophie  der  2.  und  3.  Zehen,  welche  unter  einander  verschmol- 
zen sind. 

95)  1865.  18.  1.  (S.  20.)  Halbseitige  Atrophie  des  Gesichtes  nach 
Verbrennung  im  1.  Lebensjahre.  B.  kl.  W.  1865.  No.  16.  S.  165.  vgl.  auch 
Hering  (v.  Langenbeck’s  Archiv.  IX.  S.  230.). 

96)  15.  3.  (S.  53.)  Fall  von  Ileus,  Achsendrehung  des  Dünndarms 
geheilt  durch  Laparotomie  (mit-R u ehle).  B.  kl.  W.  1865.  No.  20.  S.  212. 

97)  Littre’sche  Operation  der  Enterotomie  bei  einem  Kinde  mit  im- 
perforirtem  Anus. 

98)  (S.  54.)  Doigt  ä ressort.  — 9.  5.  (S.  81.)  Exstirpation  einer 
Geschwulst  des  Biceps  brachii  mit  Erhaltung  des  N.  medianus.  — Ueber 
Resection  des  Fussgelenkes.  B.  kl.  W.  1865.  No.  39.  S.  397. 

99)  19.  6.  (S.  94.)  Behandlung  von  drei  falschen  Aneurysmen  nach 
der  Vanzetti’schen  Digital-Compressionsmethode.  B.  kl.  W.  1865.  No.  41. 
S.  414. 

100)  21.  7.  (S.  110.)  Neuer  Fall  von  Heilung  einer  Lähmung  des 
N.  radialis  durch  Befreiung  aus  einem  Callusring.  — 10.  11.  (S.  127.) 
Ueber  künstliche  Beine. 

101)  Ueber  Fixation  des  Beines  zum  Becken  mit  Hülfe  von  Gypsver- 
bänden.  B.  kl.  W.  1866.  No.  16.  S.  169  u.  s.  w. 
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102)  1S68.  16.  1.  (S.  20.)  Ueber  eine  seltene  angeborene  Anomalie 
(schlauchförmige  Erweiterung)  des  mobilen  Tlieiles  der  männlichen  Urethra. 
B.  kl.  W.  1866.  No.  22.  S.  233. 

103)  14.  3.  (S.  28.)  Ueber  den  Einfluss,  welchen  heftigere  Erysipele 
zuweilen  auf  organisirte  Neubildungen  ausiiben.  B.  kl.  W.  1866.  No.  28. 
S.  245. 

104)  9.  5.  (S.  62.)  Ueber  Ranula  und  Speichelsteine  iin  Wharton- 
schen  Gang. 

105)  1867.  17.  5.  (S.  85.)  Beobachtungen,  welche  Busch  im  Juli 
und  August  1866  während  des  Böhmischen  Krieges  über  Trismus-  und  Te- 
tanusfälle in  den  zu  seinem  Wirkungskreise  gehörigen  Lazarethen  gemacht 
hatte;  Behandlung  mit  Curare.  B.  kl.  W.  1867.  No.  42.  S.  440  und  No.  43 
S.  452. 

106)  13.  11.  (S.  14.)  Nochmals  über  den  Einfluss  des  Erysipels 
auf  die  Rückbildung  von  Geschwülsten.  B.  kl.  W.  1868.  No.  12.  S.  137. 
vgl.  auch  wegen  der  gegebenen  Abbildungen  R.  Volkmann,  Erysipelas. 
Pitha-Billroth,  Handb.  d.  Chirurgie,  I.  II.  Abth.  1.  Heft.  S.  174. 

107)  10.  12.  (S.  22.)  Weitere  Mittheilungen  über  die  Behandlung 
des  Trismus  und  Tetanus  mit  Curare.  B.  kl.  W.  1868.  No.  12.  S.  138. 

108) 1869.  6.  12.  (S.  208.)  Die  Behandlung  der  Gelenkentzündungen 
durch  allmälige  Aenderung  der  Stellung  der  Glieder.  B.  kl.  W.  1870.  No.  19. 
S.  233.  — 1870.  7.  3.  (S.  62.)  Die  spontane  Luxation  nach  Hüftgelenk- 
entzündung. 

109)  1872.  19.  3.  (S.  92.)  Neuer  Fall  von  Heilung  der  in  Folge 
eines  Oberarmbruches  eingetretenen  Lähmung  des  N.  radialis.  B.  kl.  W.  1872. 
No.  34.  S.  413. 

110)  1873.  20.  1.  (S.  25.)  Wirkung  des  Strychnin. 

1 1 1)  Notizen  über  die  Wirkungen  des  mächtigsten  Derivans,  des  Ferrum 
candens  (bei  Myelitis  acuta  progressiva,  Krämpfe  in  den  vom  N.  access.  Willisii 
versorgten  Muskeln  (5  Fälle),  bei  spastischer  Lähmung  in  Folge  einer  Gehirn- 
contusion  u.  s.  w.).  B.  kl.  W.  1873.  No.  37,  38,  39.  — 17.  3.  (S.  93.) 
K.  V.,  einseitige  Lähmung  des  Muse,  serrat.  magnus. 

112)  15.  5.  (S.  120.)  Entfernung  einer  40  Gramm  schweren  Kar- 
tätschenkugel aus  der  Kniekehle,  welche  während  7 Jahren  im  Körper  ohne 
Beschwerden  zu  verursachen  gelegen  hat. 

113)  3.  11.  (S.  203.)  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  modernen 
Infanteriegewehre  bei  Schüssen  aus  grosser  Nähe. 

114)  17.  11.  (S.  213.)  Ueber  Hydrops  genu  intermittens. 

115)  1874.  23.  2.  (S.  56.)  Experimente  über  die  Frage,  wio  sich  der 
Cuirass,  den  ein  1 heil  unserer  Cavallerie  als  Schutz  gegen  Foindeswaffen  trägt, 
dem  Chassepotgewehr  gegenüber  verhält. 

116)  9.  3.  (S.  84.)  Fortsetzung  der  Mittheilungen  über  Schuss-Ex- 
perimente. 

117)  16.  3.  (S.  86.)  Ueber  einige  der  wesentlichsten  Prinoipien, 
welche  bei  der  Anlage  von  Krankenhäusern  in  Betracht  kommen.  — (S.  95.) 
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Neue  Notizen  über  Schussverletzungen.  — 18.  5.  (S.  105.)  Ueber  einige 
seltene  Formen  von  Humerusluxationen.  — 16.  11.  (S.  241.)  Berechnungen 
der  Wirkung  der  Centrifugalkraft  bei  einem  Chassepotschusse  aus  der  Nähe. 
B.  kl.  W.  1875.  No.  18.  S.  241.  - — 1875.  4.  1.  (S.  9.)  Ueber  Unterleibs- 
brüche und  deren  Bildungsweise. 

118)  19.  1.  (S.  17.)  Ueber  Cystoide  der  Nasenbeine  (2  Beobach- 
tungen). B.  kl.  W.  1875.  No.  24.  S.  338. 

119)  23.  2.  (S.  65.)  Ueber  Versuche,  gänzlich  getrennte  grössere 
Hautstücke  auf  einen  anderen  Boden  zu  transplantiren.  B.  kl.  W.  No.  37. 
S.  509. 

120)  (S.  66)  Mechanismus  der  sogenannten  Luxation  des  Penis. 

121)  19.  7.  (S.  261)  Entgegnung  auf  einen  Vortrag  des  Herrn  Major 
Vogel:  Zu  den  Untersuchungen  über  Schussverletzungen  und  die  Wirkung 
der  modernen  Handfeuerwaffen  bei  Schüssen  aus  grosser  Nähe.  — 6.  12. 
(S.  316)  Erläuterung  eines  Theiles  der  Schussversuche,  welcher  sich  auf  die 
Rotationen  des  Projectiles  bezieht,  durch  einen  physikalischen  Apparat.  — 
20.  12.  (S.  319.)  Behandlung  des  Kropfes  durch  kräftige  Inspirationen.  — 
1876.  24.  1.  (S.  16.)  Angeborene,  durch  Narbenbildung  in  Folge  von  Ein- 
schnürung entstandene  Syndactylie.  — K.  V.  Resectio  cubiti  wegen  Anchylose. 
D.  m.  W.  1876.  S.  433. 

122)  26.  6.  (S.  107.)  Mittheilungen  über  einige  Geschwülste. 
D.  m.  W.  1876.  No.  50.  S.  598.  B.  kl.  W.  1877.  No.  13.  S.  178. 

123)  6.  11.  (S.  136.)  Ueber  abnorme  Entwickelung  von  Haaren  an 
Körperstellen,  welche  im  normalen  Zustande  haarlos  sind.  K.  V.  Haar- 
entwickelung auf  einem  enorm  ausgedehnten  Pigmentmal  des  Gesichts. 

124)  1877  1 9.  1 1.  (S.  280.)  Ueber  die  sogenannten  im  Mutter- 

leibe geheilten  Hasenscharten. 

125)  (S.  281.)  Ueber  die  Action  des  Muse,  orbioularis  oris.  — 
(S.  282.)  Ueber  die  Sayre’sche  Methode  der  Behandlung  von  Wirbelsäulen- 
erkrankungen.  D.  m.  W.  1878.  S.  58. 

126)  1878.  21.  1.  (S.  18.)  Ueber  die  Radicaloperation  des  beweg- 
lichen Bruches. 

127)  Noch  ein  Mal  über  die  Luxation  des  Penis.  B.  kl.  W.  1878. 
No.  14.  S.  199. 

128)  11.  3.  (S.  60.)  Bau  des  Fusses,  normale  Form  und  die  häufig- 
sten Abweichungen. 

129)  18.  3.  (S.  63.)  Ueber  eine  eigenthiimliche  Form  von  Tubercu- 
lum dolorosum  (2  K.  V.)  an  den  Gelenken.  B.  kl.  W.  1878.  No.  36.  S.  54  7. 

130)  (S.  81)  Behandlung  von  Epithelialcarcinomen  der  Haut  durch 
Waschungen  mit  alkalischen  Lösungen.  (K.  V.)  (Entgegnung  gegen  Angriffe 
des  Herren  Maas -Freiburg).  B.  kl.  W.  1878.  No.  46.  S.  689.  — 16.  12. 
(S.  182.)  K.  V.  und  nochmals  Bell,  des  Ulcus  rodens  durch  Sodawaschungen.— 
Entfernung  von  Knochengeschwülsten  mit  Erhaltung  der  betr.  Glieder  <, K.  V.). 
187!).  20.  1.  (S.  68.)  Abreissung  der  Strecksehne  von  dem  Nagelgliede  der 
Finger.  B.  kl.  W.  1879.  No.  24.  S.  361.  — 17.  2.  (S.  86.)  Ueberblick 
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über  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  klinischen  und  experimentellen 
Arbeiten  über  Nervennaht;  Mittheilung  von  2 Fällen  von  gelungener  Nerven- 
naht am  Nerv,  radialis.  B.  lcl.  W.  1879.  No.  41.  S.  617. 

131)  23.  6.  (S.  220.)  Mittheilungen  über  die  Orthopädie  bei  Fuss- 
verkrümmungen.  B.  kl.  W.  1880.  Mo.  1.  S.  13. 

132)  (S.  222.)  Behandlung  des  Klumpfusses  nach  der  von  Dr.  Ohm 
in  Münster  angegebenen  Methode  mittelst  Flanellbinden.  B.  kl.  W.  1880. 
No.  1.  S.  13. 

133)  21.  7.  (S.  324.)  Behandlung  der  sogenannten  Ozaena  (narbige 
Verwachsungen  der  inneren  Nasenwände  nach  Anwendung  der  Galvanokaustik). 
B.  kl.  W.  1880.  No.  6.  S.  34.  — 17.  11.  (S.  395.)  K.  V.  Heilung  von 
Klumpfüssen  durch  Ohm’sche  Behandlung. 

134)  K.  V.  Im  Mutterleibe  geheilte  Spaltung  des  Gaumens. 

134a)  K.  V.  Asymmetrischer  Riesenwuchs  der  linken  Unterkieferhälfte. 
B.  kl.  \V.  No.  9.  S.  126. 

135)  1.  12.  (S.  399.)  Ueber  melanotische  Geschwülste  und  schnelle 
Recidive  nach  deren  Exstirpation.  B.  kl.  W.  1880.  No.  16.  S.  234. 

136)  15.  12.  (S.  415.)  Stomatopoösis  durch  Combinirung  der  Um- 
säumung mit  WangenschleimbauL  und  mit  dem  rothen  Lippensaum  der  Ober- 
lippe. B.  kl.  W.  1880.  No.  21.  S.  304. 

137)  (S.  416)  Ueber  Carbolsäure-Vergiftung.  B.  kl.  W.  1880.  No.  21. 
S.  304.  — 1880.  23.  2.  (S.  57.)  Bemerkungen  über  Vererbung  der  Phimose. 

138)  15.  3.  (S.  95.)  Ueber  die  Anwendung  des  Eucalyptusöls  als 
Verbandmittel.  B.  kl.  W.  1880.  No.  39.  S.  560. 

139)  10.  5.  (S.  107.)  Ein  Fibrom  der  Aponeurosis  palmaris.  B. 
kl.  W.  1880.  No.  48.  S.  692. 

140)  21.6.  (S.  148.)  Die  Fracturen  im  Hüftgelenk.  B.  kl.  \V.  1880. 
No.  51.  S.  734. 

141)  19.  7.  (S.  205.)  Nochmals  das  Eucalyptusöl  als  Verbandmittel. 
B.  kl.  W.  1881.  No.  13.  S.  186. 

142)  15.  11.  (S.  247.)  Unterbindung  der  Arteria  carotis  und  sub- 
clavia wegen  Aortenaneurysma.  B.  kl.  W.  1881.  No.  26.  S.  378. 

143)  20.  12.  (S.  292.)  Heilung  von  bösartigen  Lymphosarkomen  am 
Halse  (durch  Kerndl’sche  Cataplasmen).  B.  kl.  W.  1881.  No.34.  S.492. — 
(S.  295.)  Prof.  Petersen’s  Verfahren  beim  hohen  Steinschnitt  und  eine 
nach  dieser  Methode  ausgeführte  glückliche  Operation.' 

144)  1881.  21.  2.  Abnormes  anatomisches  Verhalten  einer  Hernie  in 
der  Leistengegend.  B.  kl.  W.  1881.  No.  48.  S.  718. 

f '1^5)  16.  5.  Erfahrungen  über  die  Heilwirkung  des  Phosphors  bei 
Knochenkrankheiten  (bei  Osleomaiacie  günstige,  bei  Caries  koino  Erfolge). 

, 
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